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Die mathematisch - physikalische Klasse des französischen Instituts hatte 
im Jahre 1809 folgende Preisfrage aufgestellt: 

„Rechercher s'il exisie une circulation dans les animaux connus 
„sous le nom dasteries ouetoiles de mer; d'echinus, oursins ou heris- 
„sons de mer; et d'holothuries ou priapes de mer; et dans lecas ou 
„eile existerait, en decrire Ia marche et les organes." 

Schon damals wünschte ich diese Aufgabe zu lösen; allein Ver- 
hältnisse, womit in Deutschland so mancher Akademische Lehrer zu 
kämpfen hat, machten es mir unmöglich, eine zur Lösung derselben 
nothwendige und mit vielen Kosten verbundene Reise an die Meeres-Kü- 
ste zu unternehmen. 

Im Jahre lgn wiederholte das Institut die Frage. Dies war mir 
um so angenehmer, weil ein günstiges Ereignifs mir damals erlaubte, ei- 
ne Reise an die See zu machen. Im Herbst des Jahrs 1 gl 1 begab ich 
mich nach Triest, in Gesellschaft meines ehemaligen Zuhörers, des Herrn 
Doctors Münz, welchen ich wegen seiner grofsen Geschicklichkeit im Zeich- 
nen anatomischer Gegenstände ersucht hatte , die nöthigen Abbildungen zu 
verfertigen. Dort war ich anhaltend fünf Wochen hindurch mit der Un- 
tersuchung des Baus und mit den Beobachtungen der Lebensäufserungen 
der Holothurien, Seesterne und Seeigel beschäftigt Hierbei sah ich sehr 
bald die Nothwendigkeit ein, die von dem Institute ausgesetzte Aufgabe, 
welche sich blos auf die Beschreibung des Gefafssystems beschränkte, auf 
den ganzen Bau dieser merkwürdigen Thiere auszudehnen, weil das Ge- 
fäfssystem ohne die Angabe der gesammten Organisation nicht in das ge- 
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hörige Licht gesetzt werden konnte. Zu dieser Ausdehnung zwang mich 
besonders noch die Entdeckung eines neuen, bisher ganz unbekannten Gefäfs- 
sy stems, welches in diesen Thieren aufserdem Gefäfssystemdes Kreislaufs 
des Bluts vorkommt, und durch dessen Action im Leben vorzüglich die 
Ortsbewegung zu Stande gebracht wird. 

Ende Octobers sammelte ich viele Holothurien, Seesteme und See- 
igel, verwahrte sie in Gefafsen mit Weingeist gefüllt, und kehrte nach 
Landshut zurück, um hier die anatomischen Untersuchungen zu wiederho- 
len und zu beendigen. Bei der Ausarbeitung der Schrift habe ich die 
zerstreuten Beobachtungen und Untersuchungen meiner Vorgänger über 
diese Thiere in den Noten, gröfstentheils wörtlich, angegeben; theils um 
sie als Beweise für meine Forschungen anzuführen; theils um das zu be- 
richtigen, was ich anders fand und beobachtete. Obgleich ich sehr wohl 
einsehe, dafs meine Arbeit durch Anführung der Beobachtungen meiner 
Vorgänger in mancher Hinsicht an Neuheit verlieren möge, so habe ich 
es doch hier wie in allen meinen Schriften für eine strenge Pflicht gehal- 
ten, aus solchen kleinlichen Rücksichten meinen Vorgängern nichts von der 
ihnen gebührenden Ehre zu entziehen, da die Schrift ohnehin so manches 
neue enthält 

Im Jahre 1812 erkannte das Institut meiner Schrift den Preis zu, 
welches mir vorzüglich aus dem Grunde sehr erfreulich war, dafs Män- 
ner ein so günstiges Urtheil über dieselbe gefallt hatten, deren grofse Ver- 
dienste um die Zoologie und vergleichende Anatomie allgemein anerkannt 
sind, und welche ich als meine Lehrer verehre und hochschätze. 

Ob es mir übrigens geglückt seyn möge, den Bau der so merkwür- 
digen und noch so wenig bekannten Holothurien, Seesterne und Seeigel 
gänzlich enthüllt zu haben, dies werden gewifs bald die Untersuchungen 
der Naturforscher bestimmen, deren Aufmerksamkeit ich durch diese Schrift * 
rege gemacht zu haben hoffe. Sobald sich eine günstige Gelegenheit dar- 
bietet, abermals die Küsten des Ad riatischen oder Mittelländischen Meers zu 
besuchen, werde ich meine Forschungen fortsetzen und auch auf den Bau 
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und die Lebens -Aeufserungen so mancher anderen noch wenig bekannten 
Zoophyten richten, namentlich auf die Actineen und Medusen, welche in 
mancher Beziehung den Seeslernen sehr ähnlich sind. 

Die Schrift, sollte schon im Jahr lgis erscheinen, allein die dama- 
ligen Ereignifse des Kriegs, so wie der noch darnieder liegende Buchhan- 
del verhinderte die Herausgabe. Aufgefordert durch mehrere Freunde in 
Berlin, entschlofs ich .mich im Jahr. 1815, die Schrift auf Subscription her- 
auszugeben, um durch sie die bedeutenden Ausgaben zu einem anständi- 
gen Erscheinen derselben gedeckt zu sehen. Diese fand in Deutschland 
und im Auslande so viele Theilnahme 1 , dafs ich mich im Stande befinde, 
die Schrift jetzt erscheinen zu lassen. Zugleich mufs ich noch bemerken, 
dafs die Schrift nicht in Buchhandel kommen wird, und dafs nur al- 
lein Exemplare von mir zu erhalten sind, und zwar kostet ein Exemplar 
auf Velinpapier fünf Dukaten, und eines auf Schreibpapier vier Dukaten. 

Landshut am i6 l " März 1816. 
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ANATOMIE 

DER 

ROEHREN - H OL O THÜR IE, 

(holothuria tubulosa) 1 . 



Beschreibung des üufseren Baues. 

(DU tritt Ftptr dtr ersten Ta/tl tUttt tm lebend» Tfüir dar). 

Die Rohren-Holothurie hat eine langgestreckte und cylindrische Gestalt. Man un- 
terscheidet an ihr das vordere Ende mit dem Munde und den büschelförmigen 
Tentakeln (^), das hintere Ende mit dem After (J?), die obere Flache oder den 
Rücken (Q. und die untere Fläche oder den Bauch (D). An dem vorderen Ende 
des Körpers befindet sich ein Kranz von zwanzig rothbraunen, büschelförmigen und 
gefranzten Tentakeln (a. <s. a. tt. ) , die nicht in einer Reihe,' sondern in zwey Reihen 
abwechselnd in schiefer Richtung gegen einander sitzen. Jedes Tentacnlum hat die 
Oestalt eines kleinen Cy linders mit einem breiten Ende, das mit fünf bis sechs ästi- 
gen Fortsätzen oder Franz en versehen ist. 1 In der Mitte dieser Fortsätze erblickt 
man eine Vertiefung, eine Art von Sangnäpfchen. Die Holothurien können die Ten- 
takeln wUlkührlich ausstrecken und einziehen , wie ich nachher bei dem Baue der 



In Petri Bcllonü Sebrift, de Aquatilibü« Libri doo. Parieiie 1553« p. 441. 
rima tpeciea in G. RondelelH Werkt: Dnlvtraae aquatUiam Mii« 
Lugdtrai IS55 'OL Libtr de Irutctii et Zoopbyti» p. «5. Cep. 19. 

Holornorü prima »pecie« Roodelctii in Aldrovtnd» Werk, De reliqai» Animalibo» ex»nguilwi Libri 
«juituor. BooonUe »606 foL p, 580. 

Hydra linnaei in Syrier*. natur. ed. 6. 
Hydra, von L B. Bobid»ch beichricben in »einer Schrift, De 
1761. 4. C»p. 4. p. 75. de Hydra. 

Holoüraii» tremali Lüraaei, in Syetem. netur. «d. IX 
Holotnaria tobntow in Linnaei System, nator. cd. 13. 
L'Holothurie timide de* Herrn Cavier, in 
eninn«, P«U Ann. 6. p. I 



1 Belon bjt die Tcntacala i, e. O. p, 441 recht gut beechrieben. Ex inferiore autem capitii parte 
crinitai emittit vcluti arbaecala« »cetabulii plcnaa, auibua qoldqnid pilpat, ad cm eddudt. 
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Tentakeln ausführlich beschreiben werde. Innerhalb des Kranzes der Tentakeln 
befindet sich die runde ausdehnbare und contractile Mundoffnung (b~). Diese, so 
wie der Kranz der Tentakeln, welche ich Kopf nennen will, ist nicht gerade nach 
vorn, sondern schräg nach unten gerichtet, wodurch daj Ergreifen und Aufnehmen 
der Nahrung erleichtert wird. Ueber dem Kranze der Tentakeln bemerkt man ei- 
ne Torspringende Hautfalte (c), unter welcher das Thier den Kopf mit dem Mun- 
de und mit den Tentakeln einziehen kann, und zwar so, dafs man nichts von die- 
sen Theilen wahrnimmt. Das Einziehen erfolgt, wenn man eine Holothurie aus 
dem Wasser in die Luft bringt; auch selbst im Wasser, wenn sie stark berührt oder 
gereizt wird. Oleich hinter der Hautfalte befindet sich eine kleine , runde Oeffnung (/ ) , 
der Ausgang des Eyerleiters. 

Die Holothurien kriechen immer mit dem Kopfe voraus, mit ausgestreckten 
Tentakeln, wobei sie alle Gegenstände leise berühren, auf die Art, wie es die Weg- 
schnecken machen. Kommen sie bei diesem Sondiren des Weges an ein lebendes 
Thier, zum Beyspiel an einen Krebs, so ziehen sie die Tentakeln ein und bewegen 
sich von dem Gegenstände weg. Mittelst der Tentakeln können sich die Holothu- 
rien an feste Körper ansaugen, und zwar so fest, dafs man einige Oewalt anwen- 
den rnufs, um sie von dem Körper loszureifsen , an den sie sich angesaugt haben. 
Ich habe diefs öfters an den seichten, steinigen Ufern des Meers, und auch in mei- 
. ner Wohnung beobachtet, wo ich mehrere lebende Holothurien in grofsen hölzernen 
Gefäfsen aufbewahrte. Ferner können die Holothurien mittelst der Tentakeln und 
den späterhin zu beschreibenden Falschen an perpendicnlär stehenden Körpern 
heraufkriechen. Die Tentakeln sind demnach nicht blofs Tastorgane , sondern auch 
Bewegungsorgane. 

Die untere Fläche oder der Bauch der Röhren-Holothurie (DD*) ist schmu- 
tzig weifsbraun gefärbt, und mit einer sehr grefsen Anzahl gegen zwei Linien 
langer und blind sich endigender Röhreben besetzt. Ich zählte solcher Röhrchen an 
einer grofaen Holothurie gegen neun hundert. Diese Röhrchen haben an ihrem 
freien oder untern Ende eine kleine napfFörmige Vertiefung. Mittelst derselben be- 
wegt sich das Thier von einem Orte zum andern, indem es diese Röhrchen vor- 
wärts setzt, und sie an die Gegenstände ansaugt, auf denen es sich bewegt Ein 
Theil dieser Köhrchen ist beim Kriechen angesaugt, der andere Theil bewegt sich 
frei und wird von dem Thier vorwärts bewegt. Da diese Röhrchen die vorzüglich- 
sten Organe sind , vermittelst welcher sich die Holothurien von einem Orte zum an- 
deren bewegen, so will ich sie Fü/schen nennen. Diese Füfscben können die 
T liiere willkührlich einziehen und ausstrecken wie die Tentakeln. Durch welche 
Einrichtung dies geschieht, werde ich späterhin zeigen. Die Falschen sind auch 
wie die Tentakeln sehr empfindlich, wenn man sie leise berührt oder reizt, so zieht 
sie die Holothurie ganz ein. Mit Hülfe derselben können sich die Thiere auch an Ge- 
genstände fest saugen,, so dafs man einige Oewalt anwenden mufs, wenn man sie 



* Bobadacb de Hydra a. a. O. p. 80 bat dwaea ebenfalls benbaebtet: Opa horom teotMolornm hydra in fan- 
do morii morjoa cofpoa Jon finnat, na a proceltie iacUa avaUeretor, qaod aane co freqncotioe fieret, 
cum bocce Zoopbytorum geaoa ad Uttora Daria babitet, ahi aqua« ad Mi pedou altitudioam via: ala- 



*X 'Ä.jy -v^ ' Digitized by Google 



von denselben losreifscn wüL Mittelst derselben können die Holothurien an schie- 
fen und perpendiculären Flächen hinauf und hinabkriechen, wie ich mehrmals an 
den Mauern beobachtet habe, welche die Ufer des Hafens umgeben. Da die Füfs- 
chen die eigentlichen Bewegungsorgane sind, durch deren Action sich die Holo- 
thurien fortbewegen, und da die Fläche worauf sich diese Füfschen befinden, beim 
Gehen oder Kriechen nach nuten gerichtet ist, so nenne ich daher diese Fläche die 
untere oder den Bauch. 

Die ganze obere und die Seitenflächen, der Rücken des Thieres (H7), sind 
dunkel schwarzbraun, bisweilen dunkel rothbraun gefärbt, etwas in die Quere 
gerunzelt und mit mehr oder weniger langen, kegelförmigen und harten Warzen 
besetzt (*. t. *.). Ich zählte an einer grofsen Holothurie gegen fünfzig über die 
Oberfläche ohne Ordnung zerstreute gröfsere, und gegen zwei hundert kleinere 
Warzen. Aus jeder Warze tritt ein Röhrchen hervor, welches eine bis zwei Li- 
nien lang ist, je nachdem die Warze gröfser oder kleiner ist Diese den Füfschen 
analogen Röhrchen haben an ihrem Ende eine kleine napffürmige Vertiefung. Ver- 
mittelst derselben können sich die Holothnrien an Gegenstände fest saugen. Beim 
gewöhnlichen Gang bedienen sie sich derselben nicht, wohl aber dann, wenn sie 
zufällig auf den Rücken gefallen sind, sie bewegen sich dann mit Hülfe derselben fort, 
und bestreben sich, den Körper wieder die Richtung auf den Bauch zu geben. Die- 
se Röhrchen auf den Warzen sind wie die Füfschen und Tentakeln sehr empfind- 
lich. Die Thiere können dieselben auch wie die Füfschen und Tentacula willkühr- 
lich einziehen und ausstrecken. 

Das hintere Ende des Körpers (5) nimmt allmählig an Dicke ab, spitzt 
•ich kegelförmig zu (A), und endiget sich mit einer runden Oeffnnng, die das Thier 
willkührlich ausdehnen oder öffnen und zusammenziehen oder schliefsen kann. In 
dieser Oeffnnng befindet sich ein rundes , schwarz gefärbtes Häutchen ( Taf. i. F. 
2. a. im zusammengezogenen Zustande), welches contractil ist. Dieses Häutchen 
schliefst die Oeffnung wenn es sich contrahirt; erweitert aber die Oeffnnng, 
wenn es sich ausdehnt, ( Taf. i. Fig. ß. a. im ausgedehnten Zustande). Durch die 
Oeffnung strömt von Zeit zu Zeit, gewöhnlich ein bis zweimal in einer Minute, 
Wasser in den Körper des Thieres, wie man sehr deutlich sieht, wenn sich die 
Holothurie in einem mit Wasser angefüllten Gefäfs befindet, und das Wasser 
den hintern Thcil des Körpers nur einige Zoll hoch bedeckt Bald darauf nach- 
dem das Thier das Wasser eingezogen hat, treibt es dasselbe wieder durch die 
Oeffnung aus dem Körper heraus. Das abgehende Wasser ist oft trüb, mit Excre- 
menten und mit schleimichten Faden vermischt Nimmt man eine lebende Holothu- 
rie schnell aus dem Wasser heraus, so wird das Wasser mit vieler Gewalt aus- 
gespritzt, und daher mag wohl der schmutzige Name, Cazzo di mare, kommen, 
welchen das Italienische Volk, vorzüglich die Fischer, der Holothurie gegeben 
haben. Bisweilen spritzt das Thier auch das Wasser in wenig gefüllten Ge- 
fäfsen, in Gestalt eines kleinen Springbrunnen aus 4 . Das Ein- und Ausströmen 



4 Schon BobtcUcb «. »- O. p. 8* k*t >*br richtig lifo beschrieben : Jncondisiimum noe tpccticuloai 
istuenti ; riebet bocee Zoophyton, dum in nii iqui mtrini pl«no detintror, iti timen, ut up» ultra dun« potlicet 
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oder das Einziehen und Ausstofsen des Wassers ist ein wahres Ein - und Ans - Ath- 
men.. Die hintere Oeßuung des Thiers fährt in einen kloakartigen Sack, in wel- 
chen das Endstück des Darmkanals und die beiden Aeste des Respirationorgans 
einmünden. Ich will daher diese hintere Oeffnung, Kloaken- oder After-Mündung 
nennen. 

Die runzelige Haut der Holothnrien sondert einen schmutzig weifsen, sehr 
kleberigen Schleim ab , der bisweilen etwas schwärzlich ist Mit demselben trennen 
sich oft Stücke der schwarzbraunen Oberhaut los. 

Nimmt man eine lebende Holothurie aus dem Seewasser, so zieht sie sich 
stark zusammen, und spritzt das eingeathmete Wasser mit vieler Gewalt von sich. 
Das vordere Ende des Körpers mit seinen Tentakeln, und das hintere Ende wer- 
den so sehr in den Körper hineingezogen, dafs man keine Oeffaungen mehr an 
denselben wahrnimmt. Auch die Fiifschen und Rohrchen der Warzen des Rückens 
treten alle in den Körper zurück Eine gegen vierzehn Zoll lange Holothurie 
kann sich bis auf acht oder zehn Zoll verkürzen, und stellt dann einen dicken, 
unförmlichen, gerunzelten Körper dar. • Bei diesen heftigen Zusammenziehungen 
ereignet es sich sehr oft, dafs die Holothurien den ganzen Darmkanal mit den an 
denselben laufenden Gefäfsstammeu, nebst dem freien Ast des Respirationsorgans 
durch die Mündung der Kloake auswerfen '. Dieses Phänomen ereignet sich am 
leichtesten in der Luft, im süfsen Wasser und im Weingeist Die Holothurien schei- 
nen hierbei in eine Art von convulsivischer Bewegung zu gerathen, wodurch der 
Darmkanal mit den GefäTsstämmen am Magen abreifst, und dann mit dem an den 
Darmkanal befestigten Ast des Respirationsorgans durch die Aftermündung ausge- 
worfen wird. Eine Holothurie, die auf diese Art ihre Eingeweide verloren hat, 
lebt demohngeachtet in ein Gefä'fs mit Seewasser geworfen noch fast zwei Tage 
lang fort Sie bewegt sich, stockt die Tentakeln und dieFüfschen aus, und kriecht 
in dem Ocfäfse herum. Auch athmet sie öfters * da aber das eingeathmete Wasser 
in die Höhle des Körpers gelangt, so schwillt sie sehr an, und die Haut wird sehr 
ausgedehnt Nach und nach werden die Bewegungen langsamer, das Athmen er- 
folgt seltner, die Tentakeln und Fiifschen verlieren ihre Empfindlichkeit und Con- 
tractilität, denn sie werden nicht mehr oder nur schwach eingezogen. Endlich 



nuto tempori» sqnttn tntfinim ad riuorum fert pollicum altitudinem extra saprrficiem iqnae, in qoi con- 
ticetor, ejiculit-, atque lue rilione admirandini noviqnt prorsai genau fontaoiro repraeientat. Motto 
longiu» veto candem e corpore propeDit, dam receni e fundo mit» extrahitor, itque fortiter nina 
contrectiWT. Nim b»c occtiione tqaam baoitam id dooi etiim pedci ejieit. corptuqae *jui lottu ligni 
iodureicit, quie indureieentU , aqoie per inum ejicolatlo an* cum cyliodriem corporis formt, inum potU- 



'■ Die**« Pbinomen Int schon Redi beobachtet, wie mm einem Brief in Ceironi v. ra 30. Dec. 1682 erbellet 
welcher in d. Collectioo. Acadimiq. de h pwtie etnngere T. 4. p. 587 »bgedrackt itt: Dei piiipei de 
met qo« »oo» b'iv« envoye«, il ne t'en e»t trouvi qu' on eeal qoi o'eot pw rcada let bopax et qul 
m'iit pu lervir i verifter et qae j'en avoi« obeerve' cti »r.ocee pute«. 

Ferner Bohadich a. t. O. p. 84» t'bi eine obetupai, et vox faocibai hte«t, dam eUpeo nniai, 
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bleibt das Thier ausgedehnt auf dem Boden des Gcfäfscs liegen, es athmet nicht 
mehr, die Tentakeln und i uf sehen hängen schlaff und welk an dem Kürper herab. 
In diesem Zustande kann man nur allein durch den Galvanischen Reiz einige schwa- 
che Contractionen der Haut und der Tentakeln und Füfschen hervorbringen. End- 
lich erloscht das Leben ganz, nnd dann geht der Körper der Holothurie in Fäulnifs 
über. Aus der so eben angegebenen Erscheinung, so wie aus einem Versuch, den 
ich gleich beschreiben will, erhellt, dafs das Leben der Holothurien sehr zäh ist 
Ich warf einige lebende Holothurien in ein OefäTs mit Weingeist, sie zogen sich hef- 
tig zusammen, warfen die Eingeweide aus und die Haut sonderte eine sehr grofse 
Menge eines schwärzlichen Schleims ab. Nach einer Stunde contrahirten sich die 
Thiere noch ziemlich lebhaft, und erst nach anderthalb Stunden waren sie todt. 

Die Kühren-Holothurien halten sich an steinigen und sandigen Ufern des 
Meeres auf ". Hier kriechen sie auf die angegebene Weise auf dem Grunde des 
Meers an Steinen und Fclsenstücken herum, wie ich mehrmals zu Tricst bei 
stiller See gesehen habe, vorzüglich im Hafen und in dem Bassin, worin die SchiiFc 
ausgebessert werden. Sie suchen in dem Sande und an den Steinen ihre Nahrung 
auf, welche in kleinen Mollusken besteht; denn ich fand den Magen und den Darm- 
kanal in der Regel ganz mit Mollusken Gehä'uscn angefüllt. Schwimmen können 
die Holothurien nicht, wenigstens habe ich dies niemals bemerkt; auch besitzen sie 
keine Organe mit denen sie diese Bewegung hervorbringen könnten '. Bei eintre- 
tender Ebbe bleiben die Holothurien oft auf dem Sande und auf Steinen trocken 
liegen. Scheint die Sonne sehr warm auf die Thiere, so sterben sie, bevor noch 
die Fluth eintritt Liegen die Holothurien aber im Schatten und an einem feuchten 
Ort, so bleiben sie lebend. Ist die See etwas unruhig, so hängen sie sich an Steine 
an. Werden sie losgerissen, so sinken sie entweder unbeweglich zu Boden, oder 
werden mit den Wellen ans Gestade geworfen. Die Gröfsc der Röhren-Holothuricn 
ist sehr verschieden . je nachdem sie ausgedehnt oder zusammengezogen sind. Dio 
grölsteh Holothurien, welche ich ans dem Adriatischen Meer erhalten habe, waren 
im ausgedehnten Zustande gegen 18 Pariser Zoll ' lang, und ={ Zoll breit. Eine 
der gröfsten, welche ich lebend besafs, stellt die erste Figur der ersten Tafel dar. 
Ich sali kleine Holothurien, welche nur 3 Zoll lang waren. Aus dieser verschiede- 
nen Gröfse möchte ich fast vermuthen, dafs die Holothurien mehrere Jahre leben. 



* P. Eellonins t. s. O. S. 441 sagt dies schon: Genitale marinum litorale est, neque- alibi reperitur, quam abt 
patcllac, ricini et veuiboli degunt. 

I P. Belloniua hat a.a.O. p. 441. die Bewegungen der Holöthnrien sehr richtig beschrieben: Genitale ex hoc 
dicitur, quod terci dt, pedem longum et medioeria brach ii cressitudinis : distendit se ac contrsbit hirun- 
diuie in rou-c, ande et ei reinen inditum est: quin etiara naß eoloria est. laers, nec niu aerpendn in- 
cedit, aapectu toroso, Nympbeae radicia aimilitndine: Semper ad ins sedet: nunquam natat: eontrectatnm- 
qae in *e ipium contrahitur, sc corea duritiem habet, vixque acuta caapide pertondi polest: aüoqui per- 
niolle, dum sua aponte muvetur: anaa promascides quando vult exerit, atqnc it» constringit, ut ex pe- 
dall longitudln« vix aex digitoe longnm appareat. Acetabolia, qua« in promiacidibui habet, lapidibus hae 
ret: io quibna plni qoim quatuor millia non nnnquam annunierei. 

a mufj bier bemerken, dafs ich mich bei allen Ausniejsungen der verachietlcnen Theile des Pariser Maai. 
atabes bedient habe. 
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Beschreibung des inneren Baues. 

Die Untersuchung des inneren Baues der Holothorien ist mit sehr vielen 
Schwierigkeiten verbanden *. Zergliedert man lebende Thiere, so zieht sich die Haut 
des Thiers bei dem ersten Einschnitt mit dem Skalpell so sehr zusammen, dafs 
durch den Einschnitt, wenn er bis in die Höhle des Körpers dringt, alle Eingeweide 
herausgeprefst werden. Will man die Holothorien zuvor in Weingeist tödten, so 
werfen sie entweder die Eingeweide durch die Mundung der Kloake aus, oder man 
findet in den getödteten Thieren den Darmkanal am Magen abgerissen und in dem 
hinteren Theil des Körpers liegend. Ich habe lebende und todte Holothnrien auf 
folgende Art zergliedert: nämlich zuerst unterband ich die hintere Oe flattrig des 
Thiers, um das Auswerfen der Eingeweide zu verhindern, und dann nagelte ich 
das Thier ausgestreckt auf ein Brett auf; oder ich warf das Thier in Weingeist, 
um es zu tödten. Auf diese Art ist es nur öfters geglückt, Holothurien zu öffnen, 
bei denen alle Eingeweide unversehrt in ihrer Lage geblieben waren. Um den in- 
neren Ban aufs genaueste zu untersuchen, habe ich gegen hundert zwanzig lebende 
und todte Thiere zergliedert. Das, was ich merkwürdig fand, habe ich sogleich 
zeichnen lassen. Ich habe den Körper der Thiere von oben, von unten, und Von 
den Seiten geöffnet, um die genaue Lage der Eingeweide 



Mund, Magen und Darmkanal. 

Der Mund befindet sich, wie ich schon früher angegeben habe, in der Mitte 
des Kranzes der Tentakeln und ist etwas nach unten gerichtet, wodurch die Auf- 
nahme der Nahrung erleichtert wird. Die kreisförmige Mundöffnung ist von einer 
starken schmutzig weifsen Haut umgeben, welche sehr ausdehnbar und contractu 
ist. An dem Munde befinden sich durchaus keine Zähne, sondern das Thier scheint 
mit der callösen Haut des Mundes die zarten Gehäuse der kleinen Mollusken, von 
denen es sich nährt, zu zerbrechen. Oleich hinter der Mundöffnang fangt der Darm- 
kanal an **, der durch einen kalkartigen Ring geht, an welchen sich die späterhin 
zu beschreibenden Längennuiskeln des Thiers befestigen. 

Der Darmkanal (7a/ 2. Fig. 6. a. a. a. a. a. a. a. von einer Holothnrie, welche 
am Bauche geöffnet ist) lauft an der rechten Seite des Thiers gerade nach hinten, 
etwas wenig geschlängelt, beugt sich an dem hinteren Theil der Bauchhöhle neben 
der Kloake um, und lauft wieder etwas geschlängelt in der Mitte des Körpers nach 
vorn) hier beugt er sich abermals links neben dem ersten Stücke des Darmkanals 



* Wie eebon Otto Frledr.* HUI« in der Zoologie Dinica lebr richtig bemerkt bat: HolotlnrlM adboe vivrn- 
toi dlcecctio dUEcültine tMtiraimr ob contrsctilititrm cutis »ummim; «actione enin vel loDgim<iit:»li vel 
uanevcreeli fort», cutis noonto chioi acte coMraheni criipulur, nee vi quamvii nuimi adhtMta in 



'• O. Friedr. MOIIer hat den IHnnlnDil der Holothorla peatactea gut abgebildet im dritten Bind der Zoologia 
Tab. 108. Aneh iat er im vierten Band p. 4. gut 



Herr Covier bat in e. Anat compar. T. 4. p. 143 den Darmkanal der Holothnri* tabaloia »ehr richtig 



I 



- ( 9 ) - 

zurück, und läuft nun. mehrere leichte Schlängelungen oder Krümmungen bildend, 
gewöhnlich acht bis zehn, gegen das hintere Ende des Körpers, wo er sich dann 
in die längliche Kloake öffnet Der ganze Darmkanal ist an eine kurze Dupplika- 
tnr einer sehr dünnen weifslichen Haut befestigt, welche die Höhle des Körpers aus- 
kleidet. Diese Haut ist dem Bauchfell analog, und die Dupplikatur, welche den 
üarmkanal befestigt, kann man daher Oekrös nennen. (Tab. 4. flg. 8- a. a. a. sieht 
man ein Stück des Gekröses). Das Gekrös bildet, wie der Darmkanal, zwei Haupt- 
krümmungen. 

Die angegebenen Schlängelungen des Darmkanals begünstigen die Ausdeh- 
nung und Zusammenziehung des Thiers ungemein; denn ist das Thier ausgedehnt , wie 
es beim Kriechen der Fall ist, so wird der Darmkanal mehr in die Länge gezogen 
und die Schlängelungen verschwinden gröfstenüicils; ist das Thier aber zusammen- 
gezogen, so sind die Schlängelungen des Darmkanals sehr beträchtlich. 

Die Länge des ganzen Darmkanals betrug 31 Zoll in einer Holothurie , wel- 
che ausgestreckt 10 Zoll lang war. Der Darmkanal ist sehr dünnhäutig, so dafs die 
in ihm enthaltenen Substanzen durch seine Wände durchscheinen. Er ist von aufsen 
von einer sehr dünnen weifslichen und glatten Haut überzogen, welche die Fort- 
setzung des Gekröses ist. Unter dieser Haut liegt eine Haut, die fast ganzaus Ge- 
fäfsen besteht. Es ist mir einigemal bei grofsen Thieren geglückt, auf dieser Haut 
sehr dünne, durchsichtige und weifsliche Längen- und Quer - Muskel- Fasern zu ent- 
decken. Die innere Haut ist glatt und bildet keine Querfalten , sondern Längenfal- 
ten. Jedoch sind die Längenfalten nur an solchen Stellen des Darmkanals zu er 7 
kennen, die gerade keine Ernährungs- Substanzen oder Excremente enthalten. 

Das erste Stück des Darmkanals, gleich hinter der Mundöffnung, ist etwas 
weiter als der übrige Darmkanal und hat auch dickere Wände. Ich nenne dieses 
Stück Magen. Der Magen bildet einen länglichen ovalen Sack. Seine Länge vom 
Munde bis zum eigentlichen Darmkanal betrug in einer Holothurie, welche 10 Zoll lang 
war, 1 Zoll und fünf Linien. Sein Querdurchmesser betrug in der Mitte gegen 6 \fi 
Linien. Die innere Haut des Magens ist gelblich -weifs und viel dicker als im übri- 
gen' Darmkanal; sie zeigt deutliche Längcnfalten und hat ein drüsigtes Ansehen. 
Die Längenfalten endigen sich an einer wenig vorspringenden zirk eiförmigen Falte, 
in Oestalt eines kleinen Pförtners. Gleich hinter dieser Falte wird der Darmkanul 
etwas enger und viel dünnhäutiger. An dem Magen kann man sehr deutlich Län- 
gen- und Quer- Muskelfasern erkennen. In ihm fand ich meistens eine gelbliche, 
etwas bittere Flüssigkeit, die von der inneren Haut des Magens abgesondert werden 
mufs, denn eine Leber oder ein dieser ähnliches Organ habe ich nicht gefunden. 
Aus allem diesem erhellet, dafs man das Anfangsstück des Darmkanals als einen 
kleinen Magen betrachten kann. 

Der Darmkanal wird von oben nach unten allmählig, kaum merklich, enger; 
besonders deutlich ist diese Verengung, da wo er in die Kloake einmündet. Die 
Kloake (Taf. s. fig. 6. b.~) ist länglich eyfürmig und durch sehr viele starke Muskel- 
fasern (c. c. r.) an die innere Fläche des Körpers befestigt. Die Muskelfasern kom- 
men von den Quermuskoln der Haut Die Länge der Kloake beträgt gegen 1 iß Zoll 

% 
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nnd die Weite i ZolL Io diesen Sack mündet der ästige Darmkanal und der Haupt- 
stamm des ästigen Respirationsorgans (Tat s. fig. 6. </.) ein. Die Kloake stellt ei- 
nen muskulösen Sack dar, welcher aus Längen -und Quer- Muskelfasern gebildet wird. 
Von innen ist die Höhle von einer weissen, glatten und Schleim absondernden Haut 
überzogen, welche sich theils in den Darmkanal, theils ins ästige Respirationsorgan 
fortsetzt. Zu bemerken ist, dafs sich die Excremeute niemals in der Kloake ansamm- 
len, wenigstens habe ich niemals Excremeute in derselben angesammlet gefunden, 
sondern die Excremeute werden aus dem Darmkanal in den Sack entleert, nnd beim 
Ausathmen mit dem Wasser ausgeworfen, welches aus dem ästigen Respirationsorgan 
zurücktritt. Das Auswerfen der Excremeute erfolgt wahrscheinlich immer bei der 
Exspiration, weil sich dann die Haut des Thiers etwas contrahirt und zugleich die 
sich contrahirenden Aeste des Respirationsorgans, welche neben dem Endstück des 
Darmkanals liegen, diesen drücken, und dadurch die Entleerung der Excremente ans 
dem Dannkanal in den Sack begünstigen. 

In einer lebend geöffneten Holoüi urie nimmt man deutlich abwechselnde Ex- 
pansionen und Contractionen des Darmkanals oder peris taltische Bewegungen wahr, 
wiewohl sehr schwach ; doch werden sie stärker, wenn man den Darm mit einem 
spitzen Instrument reizt oder mit Weingeist befeuchtet. Der Darmkanal enthielt in 
allen von mir untersuchten Holothurien eine grau -schwärzliche, bisweilen braun- 
grünliche, sandige Masse. Die mit warmen Wasser begossene Masse enthielt, nach- 
dem die dünnen und flockigen Theile derselben, der Chylus, weggespühlt waren, 
eine sehr grofse Menge von sehr kleinen Mollusken- Oehäusen, welche theils noch 
vollkommen, theils aber zerbrochen waren. Ich sah Gehäuse von einschaligen Mol- 
lusken-Arten, namentlich der Gattung Strombus, Terebra, Bucdnuro und Mnrex; 
ferner Gehäuse von zweischaligen Mollusken, von Arten der Oattnng Teilina, Solen, 
Venus, Donax, Pecten u.a. Die Gröfse der Gehäuse war verschieden von einer hal- 
ben Linie bis zu zwei Linien. Die Arten der Mollusken liefsen sich der Kleinheit 
der Gehäuse wegen nicht bestimmen. Da die Gehäuse gröfsten theils ganz waren, so 
läfst sich hieraus folgern, dafs der Magen- und Darmsaft die Mollusken in den Ge- 
häusen auflöst und verdaut, während die Gehäuse unverändert abgehen. Die Stücke 
von zerbrochenen Mollusk engehausen rühren wohl daher, dafs mehrere Gehäuse bei 
der Aufnahme durch die call Öse Haut des Mundes zerdrückt werden. In dem Dann- 
kanal findet man auch immer Sand ") nnd bisweilen Stückchen von Meergras; wahr- 
scheinlich gelangen diese Theile bei der Aufnahme der Mollusken vom sandigem 
Meeresboden zufällig in den DarmkanaL 

Da der Dannkanal aller von mix zergliederten Holothurien fast ganz mit 
Mollusken -Gehäusen und Sand angefüllt war, so scheint es mir sehr wahrscheinlich, 
dafs die Holothurien sehr gefrafsige Thiere sind, welche die Naclikommenschaft der 
sehr fruchtbaren Mollusken sehr vermindern. 
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Respirations - Organe. 

Die Respirationsorgane bestehen aus zwei grofsen , langen , hohlen und ästi- 
gen Gebilden, welche mit einem gemeinschaftlichen, kurzen, kaum 3 bis 6 Linien 
langen Stamme ans dem vorderen Theil der ovalen Kloake entspringen, neben der 
Einmündung des Endstücks des Darmkanals in die Kloake ") (Taf. 3. ng. 6. d. e. 
**.**.<*.). Der eine Hauptast des Respirationsorgans, der rechte, liegt in der ersten 
Hauptkrümmung des Darmkanals zwischen dem vom Munde nach hinten laufenden 
und sich dann wieder nach vorn zurückbegebenden Darmstück. Er ist hier aufs 
genaueste mit den vom Darmkanal kommenden Oefäfsen, welche Netze bilden, 
verwebt Dieser mit den GefäTsen des Darmkanals verbundene Ast, welcher sich bis 
zun Magen erstreckt, geht auch mit dem Darmkanal ab, wenn das Thier den- 
selben durch die Kloake von sich wirft. Der andere Hauptast des Kespirati- 
onsorgans, der linke, liegt in der zweiten Hauptkrümmung des Darmkanals, also 
zwischen dem nach vom laufenden und sich dann wieder nach hinten zur Kloake 
begebenden Darmstück. Dieser Ast ist nicht mit den Darmkanal verbunden, son- 
dern er ist durch viele weifsliche, gegen einen halben Zoll lange, muskulöse Faden, 
weiche von den Quermuskeln der Haut kommen , an die innere Flache der Haut be- 
festigt, er wird daher niemals ausgeworfen, wenn das Thier den Darmkanal von 
sich wirft. Der Ast erstreckt sich kleiner werdend bis an den vorderen Theil des 
Körpers neben den kalkartigen Ring, welcher den Mund umgibt. 

Jeder Hauptast des Respirationsorgans schickt bei seinem Verlauf von hin- 
ten nach vom, nach allen Seiten kleinere Aeste ab, welche sich in Zweige und Rei- 
ser theilen. An diesen Reisern befinden sich die Blättchen in Gestalt kleiner lang, 
lieber Bläfschen. Jeder Ast des Respirationsorgans ist von .drei Lagen von Häu- 
ten gebildet, nämlich von der äufseren , der Muskel- und der inneren Haut. 
Die sehr dünne äufsere ist glatt und glänzend, sie ist die Fortsetzung der 
inneren dünnen Haut, welche dem Bauchfell analog ist, und alle Eingeweide und die 
innere Fläche der Höhle des Thiers bekleidet. Unter dieser Haut liegt eine mus- 



'>) Du Re»pir»tioo*org»n der Holotbari» penttete* ist lo dir Zoologii Diu: cm Vol. 4. pig. 4. beschrieben 
und »gebildet T»t. 127. E« wird hier die Meinung aufgestellt, dif« es du Zcogaogiorgis oder du 
Oviriam aei, welches »her Dich meinen Untersuchungen durchaus unrichtig ist. 

Herr Cuvier hst in seinen Lehern« d'Anitomle compsree T. 4. p. 443 du Orgin der Respirstion 
TMS der Holothuri» tobulosa trefflich also beschrieben: Lcs Uolothuriei, de moina l'holothuria tobaloea, 
qne j'ii observee vivante, n'ont point de cet tobe* ■sillso* i l'cxteriear; rati* ob y observe an orgsn 
interne qal ne pent manquer d'y ivoir repport : c'est an 00 plaeiears irbre* membreoeox etcreox, dont 
le trone oonmunique lo-dehor* dan* ce meint doaqoe, oü ae read 1*100*: Um parte dans 1'interieure 
da corps, se divise et subdivise eo brsnehes; et Celle» -ci eofln, en petites produetions eoniqae* : d'espice 
en espice les btsnehies se renflent eo ve*i etiles, et eo grneral oa.les troove plus oa moins gonflee» 
d'esu, Selon IV tat ou l'on disseque ohiqne aujet. 

Du* lHolo'thoria tubalos*, 11 a'y en * qn'nn seal trone, qai se partige de* u nalssance en im 
brioche* principalei ; Tone des denx mtrebe le long de l'enveloppe generale, et lui reste idherente pir 
ooe espece de mesentere; fiatre se gliue entre les latestias, et catrelut* sei naeiax ivec le* Tiis- 
■eiax qae j'ai decrit* dan* l'Article IV de Li prämiere *ection , et qui commoniqaent de l'an de* grind* 
tronc* vucuhlre* * l'intre. Cet eotielseement est (i intime, qa'oo ae peutd'egiger le* deax Systeme* 
■in* le* dechirer; et il y • gnadt ipparence qu'il *e fiit i cet endroit sae commuuiciüon entre le fluide 
oonrricicr et le fluide imbiaor. 
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knlöse Haut, welche aus sehr zarten Längen- und Quer - M uskelfasern besteht. Diese 
Muskelfasern sind an den Hauptästen und an den Nebenästen sehr deutlich mit un- 
bewaffneten Augen zu erkennen. An den Zweigen, Reisern und Blättchen oder 
Bläschen habe ich sie bestimmt durchs Vergröfscrungsglas erkannt Die innere Haut 
ist glatt und Schleim absondernd, sie ist die Fortsetzung der inneren glatten Haut 
der Kloake, welche sich in die Hanptäste hinein zieht, und sich dann in die Aeste, 
Zweige und Blättchen fortsetzt. Die Wände des Respirationsorgans besitzen eine 
sehr beträchtliche Stärke, denn es ist mir bei todtenThieren, die einige Zeit im Wein- 
geist gelegen hatten, wiederholt geglückt, das Respirationsorgan mit einer gefärbten 
Wachsmasse auszuspritzen. Ich bewahre noch jetzt in meiner anatomischen Samm- 
lung einige Präparate der Art 

Beim Einathmen strömt das Wasser durch die hintere ausdehnbare Oeffnnng 
des Körpers in die Kloake ein, welche sich dann ausdehnt. Aus dieser dringt 
das Wasser in die beiden Hauptäste, in die Nebenäste, -Zweige und Reiser des Re- 
spirationsorgans bis in die blaaenförmigen Blattchen, die Endigungen des Respira- 
tionsorgans. Beim Einathmen dehnen sich alle Äeste und Zweige um das Doppelte 
ihres Durchmessers im leeren Zustande aus. Beim Ausathmen contrahiren sich die 
BläXschen, Reiser, Zweige und Aeste ganz deutlich, wie ich mehrmals an lebenden 
Thieren gesehen habe. Nun strömt das Wasser aus den Hauptästen in die Kloake 
zurück. Auch diese contrahirt sich und treibt so das Wasser mit einiger Oewalt aus 
der hinteren Oeflhung des Körpers heraus. Durch die Contraction des Respirations- 
organs wird auch die Erscheinung hervorgebracht, der ich schon zuvor erwälint 
habe; nämlich das Wasser wird, wenn man ein Thier aus der See herausnimmt, wie 
ein kleiner Springbrunnen aus der hinteren Oeflhung mit Oewalt herausgespritzt Hier- 
bei wird aber das gewaltsame Ausspritzen des Wassers nicht allein durch die Con- 
tractionen des Respirationsorgans und der Kloake bewirkt, sondern auch durch die 
starken Contractionen der Quer -und Längen - Muskeln der Haut, wodurch diese 
mit vieler Kraft gegen die ästigen Respirationsorgane gedruckt und geprefst wird, 
und so das Wasser mit vermehrter. Oewalt ausspritzt. Dafs die Contractionen der 
Hautmuskeln das Ausspritzen des Wassers sehr befördern, erhellet daraus, dafs Ho- 
lothnrien, denen man die Haut der Länge aufgeschnitten und zurückgeschlagen hat, 
zwar noch fort ein -und ausathmen, aber das Wasser nicht mehr mit vieler Oewalt 
ausspritzen können. Die Ausdehnungen und Zusainmenziehungen der ästigen Respi- 
rationsorgane einer lebend geöffneten Holothurie gewähren einen ungemein schönen 
Anblick. 

Das von dem Darmkanal kommende venöse Blut, das wahrscheinlich mit 
dem Chylus vermischt ist, wird durch Oefäfse, welche ich späterhin bei demOefäfs- 
system beschreiben werde, zu dem rechten Ast des Respirationsorgans geleitet Diese 
Oefäfse bilden sehr zahlreiche und feine Netze, die von beiden Seiten auf den 
Aesten, Zweigen, Reisern und Bläfschen des Respirationsorgans liegen. Das in das 
Respirationsorgall aufgenommene oder eingeathmete Wasser scheint durch die Wän- 
de desselben das in den Oefäfsnetzen circulirende Blut zu oxydiren. Oanz 
auf dieselbe Art, wie die Luft in den Thieren, welche durch Lungen athmen, das in 
den Oefäfsnetzen der Lungenarterien circulirende Blut durch die Wände der Bläfs- 
chen der Bronchien oxydirt Das Wasser, welches in den anderen Ast des Respi- 
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rationsorgans , in den linken nämlich eindringt, auf dem sich keine Oefäfenetze ver- 
breiten, sclieint zur Oxydation der in den übrigen Organen und in der Hant circu- 
lirenden Flüfsigkeit beizutragen, wahrscheinlich auf dieselbe Art, wie die Luft, welche 
aus den Lungen der Vögel in die Luftsäcke eindringt, ebenfalls Einüufs auf die 
Oxydation des in den verschiedenen Organen circulirenden Bluts haben mag. Das 
Respiration sorg an der Holothurie ist also einer Lunge ähnlich, die aber nicht Luft, 
sondern Wasser ein- und ausathmet. 

Die Aufnahme und das Ausstofsen des Wassers, oder das Ein- und Ausath- 
raen erfolgt bei den Holothurien in einer Minute ohngefähr ein, zwei bis drei mal. 
Nach der Aufnahme einer Quantität Wassers wird die kreisförmige Ocffnung der 
Kloake geschlossen. Das aufgenommene oder cingeathmete Wasser bleibt, wenn das 
Thier nicht gestört wird, und wenn es sich in reinem Seewasser befindet, ohnge- 
fähr 16 bis so Secunden in dem Kespirationsorgan. Nach dieser Zeit öffnet sich die 
Mündung der Kloake wieder, das Wasser strömt aus, und das Thier zieht sich etwas 
zusammen. Wenn man ein Thier durch Berührung reizt, und wenn es sich zusam- 
menzieht, die Tentakeln und die Fälschen einzieht, nnd sich in allen Richtungen ver- 
kürzt, so wird das Wasser mit Gewalt ausgetrieben, in Form eines Springbrunnens. 
Während dieses Zustandes der Zusammenziehung nimmt das Thier kein Wasser 
auf, oder es aüimct nicht, sondern es bleibt unbeweglich liegen. Nach einiger Zeit, 
ohngefähr nach zwei bis vier Minuten, wenn man das Thier in Ruhe läfst, fängt 
es wieder an, sich auszudehnen, die Mündung des Afters öffnet sich und 
das Thier beginnt zu athmen, noch ehe es die Tentakeln und die Füfschco 
ausgestreckt hat Erhalt man das Thier durch öfteres Berühren und durch 
Reizen längere Zeit, gegen 15 Minuten, in dem Zustande der Contraction, so wird 
es unruhig und krümmt sich nach allen Seiten auf dem Boden des Oefäfses herum. 
Diese Erscheinung rührt wahrscheinlich von dem gestörten Respirations-Procefs her. 

Der Bau des ästigen Respirationsorgans der Holothurien verbreitet ungemein 
viel Licht über den Bau und die Verzweigung der Bronchien in den durch Lungen 
athmenden Thieren. Die eigentliche Natur und Beschaffenheit der Bronchien ist in 
den Respirationsorganen der Holothurie ganz dem Auge blos gelegt. Auf dieselbe 
Art, wie sich das Respirationsorgan dieses Thiers verzweigt und in Form von 
Bläschen endigt, so verzweigt und vert heilt sich auch die innere Haut der Luft- 
röhre in den Lungen in kleinere Aeste, Zweige, Reiser, und endigt sich in Gestalt 
von Bläschen, den sogenannten Lungenbläschen oder Luftzc liehen. Die Zahl und 
Gröfse der Aeste, Zweige, Reiser und Bläschen ist verschieden, nnd bildet die 
Verschiedenheiten des Lungenbaues in den drei ersten Thierklassen. Von der Gröfse 
der Lungenbläschen hängt dann die Intensität des Respirationsprocesses ab; das 
heilst, je kleiner und zahlreicher die Bläschen in einem Thier sind, desto stärker 
nnd schneller wird das Blut oxydirt und desto öfter mufs es athmen, weil das mit 
der Luft eingeathmete Sauerstoffgas um so mehr mit den Wänden der Bläschen in 
Contact kommt, und um so schneller durch die Bläschen das in den Lungengefäfsen cir- 
cnlirende Blut oxydirt und verzehrt wird; daher das öftere Athmen und die stärkere 
Oxydation des durch die Lungen circulirenden Blutes in den Säugethiercn und Vö- 
geln. Je gröfser und je geräumiger die Bläschen in einem Thier sind, desto ge- 
ringer wird das Blut oxydirt und desto seltener athmet das Thier, weil immer nur 

4 
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ein« Schicht der eingeathmetcn Luft mit den Wänden der Lungenbläschen in Con- 
tact kommt; daher das seltene Athrnen und die geringe Oxydation des durch die 
Lungen circuürenden Blutes in den Amphibien. 

Der Bau und die Lebensäufserungen des Respirationsorgans in den Holo- 
thurien machen es sehr wahrscheinlich und berechtigen zu dem analogen Schhifs, 
dafs 8 ich die Bronchienäste beim Ein - und Ausathmen in den Thieren mit Longen 
activ verhalten, das heilst, dafs sie sich beim Einathmen der Luft ausdehnen und 
beim Ausathmen zusammenziehen, ganz auf dieselbe Art, wie bei den Holothurien, 
in denen sich die Zweige und Bläschen des Respirationsorgans beim Einathmen 
oder bei der Aufnahme des Wassers ausdehnen, und beim Ausathmen oder bei dem 
Ausströmen des Wassers zusammenziehen. Dafür spricht nun auch, dafs man an 
den Bronchienästen des Menschen, der Saugthicre und der Vogel weifslich-röthliche 
Streifen, welche bei den gröfseren Säugethicren wahre Muskelfasern sind, bemerkt, 
die wohl keine andere als die eben angegebene Function haben mtigen. 

Wenn sich mehrere Holothurien längere Zeit, ohngefähr zwölf bis achtzehn 
Standen, in einem Oefäfs mit Wasser befanden, und dieses durch die abgegan- 
gene Excremente getrübt worden war, so habe ich sehr oft beobachtet, dafs die 
Holothurien den hinteren Theil des Körpers an die OberHäche des Gefäßes beweg- 
ten und dann selbst durch die Mündung der Kloake Luft einathmeten. Diese Er- 
scheinung rührte wahrscheinlich daher, dafs das Wasser nicht mehr rein genug war, 
um den Procefs des Athmens zu erhalten, und daher suchten die Thiere neue und 
reinere Wasserschichten auf, in Ermangelung dieser aber athmeten sie selbst Luft 
ein. Brachte ich die Holothurien wieder in reines Seewasser , so athmeten sie nicht 
mehr Luft, sondern sie blieben auf dem Boden und an den Wanden des Ge- 
fälles und athmeten nur Wasser. 

Holothurien, welche in einem gegen zehn Maas Wasser haltenden hölzernen 
Oefäfs über einen Tag lang aufbewahrt wurden, in dem das Was, er nicht erneuert 
war, starben. Anfangs athmeten sie Luft auf die angegebene Art und zwar viel 
öfter als Wasser, wenn dieses rein war. Sie sanken darauf, wie es schien, 
ermattet zu Boden, sie bewegten sich seltner, contrahirten sich auch langsa- 
mer, wenn man sie reizte. Die Reizbarkeit nahm immer mehr ab und endlich blie- 
ben sie unbeweglich und todt auf dem Boden des Oefäfscs liegen, mit ausgedehntem 
Körper und sclilaJT herabhängenden Tentakeln und Fälschen. 

Holothurien, denen ich den hinteren Theil des Körpers mittelst eines Fadens 
unterband und also den Weg des Athmens verschlofs, krümmten sich in dem Oefäfs 
mit Seewasser sehr stark, und entfernten oft durch diese Bewegungen die Ligatur. 
War der Faden aber sehr fest angelegt, so dafs die Thiere die Ligatur nicht ent- 
fernen konnten, so dauerten die Bewegungen längere Zeit fort. Endlich Uelsen 
diese aUmählig nach und die Thiere starben nach einigen Stunden ; sie dehnten sich 
allmählig aus, und die Tentakeln und Füfschen hingen schlaff an dem Körper herab. 
Wenn man die Holothurien in reines süfses Wasser bringt, so athmen sie auch die- 
ses, aber öfters, suchen Luft zu athmen, und sterben endlich unter den angegebe- 
nen Erscheinungen. Dieser Versuch bringt mich zur Vermuthung, dafs das süfse 
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Wasser nicht so geschickt wie das Seewasser sc yn mag, den Respirationsprocefs der 
Holothurien zu erhalten. Leider konnte ich aus Ermanglung eines chemischen Appa- 
rat» ond chemischer Gerätschaften keine Experimente mit Holothorien im Wasser 
anstellen, welches mit verschiedenen Oasarten geschwängert war. 

Gefafssystem des Darmkanals. 

t (Tafel j. Figur 7) 

Ich gehe nun zur Beschreibung des Gefafssystems über, dessen Darstellung 
zu den schwersten anatomischen Arbeiten gehört; thcils weil die Gefäfse eine fast 
durchsichtige und farbenlose Flüssigkeit enthalten, und daher sehr schwer in ihrem 
Verlaufe und in ihrer Verbindung erkannt werden können; theüs weil die Wände 
der Gefäfse ungemein dünn und zerreifsbar sind, und daher sehr schwer durch ein- 
gespritzte Flüfsigkeiten deutlich darzustellen sind. Die gewöhnlichen gefärbten 
anatomischen Injectionsmassen einzuspritzen, ist durchaus unmöglich, weil der Druck 
der Spritze die zarten Wände der Gefäfse zerreif st. Ich habe mich zur Einspritzung 
des Gefafssystems der Holothurien desjenigen Apparats bedient, vermittelst wel- 
chen man Saugadern mit Quecksilber füllt und dem Auge darstellt. Dieser Apparat 
besteht in einem Glascylinder, an dem man ein sehr feines Ruhrchen von Stahl an- 
schraubt, welches durch einen Hahn geöffnet und geschlossen werden kann. Das 
Quecksilber ist besonders zur Einspritzung sehr zarter Gefäfse geeignet, weil es un- 
gemein flüfsig ist, und nur durch seine Schwere, ohne weitere anzuwendende Ge- 
walt, in die Gefäfse eindringt. Anfangs machte ich den Versuch, das Gefafssystem 
bei lebend geöffneten Holothurien einzuspritzen. Stellenweise gelang wohl dieses, 
allein die zarten Gefäfswände zerrissen bald und das Quecksilber flofs aus. Um 
den Gefäfswänden mehr Stärke und Dichtigkeit zu gebeu, legte ich die geöffneten 
Holothurien einige Tage lang in Weingeist, und alsdann unternahm ich die Ein- 
spritzung der Gefäfse. Es ist mir auf diese Art, bei der gröfsten Geduld und bei 
mehrmals wiederholten Versuchen, an deren Gelingen ich fast verzweifelte, doch ei- 
nigemal geglückt, das ganze Gefäfssystem am Darmkanal und Respiralionsorgan 
anzufüllen. Nach diesen Einspritzungen ist die Beschreibung des Gefafssystems 
verfafst. Die dritte Tafel stellt die mit Quecksilber gefüllten Oefäfse dar. 

An dem ä'ufseren, oder freien Rande des, Darmkanals lauft ein Gefäfs (Taf. 
3. fig. 7. a. a. a. a. a. a. a.) , welches im Leben eine hellbraune oder gelbliche, durch- 
sichtige Flüfsigkcit enthält Dieses Gefäfs ist an dem mittleren oder zweiten Stück 
des Darmkanals am weitesten , und wird in seinem Verlauf nach vorn gegen das er- 
ste Stück des Darmkanals und gegen den Magen, so wie nach hinten gegen das 
dritte Stück des Darmkanals und gegen die Kloake alhnählig enger ,4 . Von dem 
weitesten Theil des Gefäfsstammes laufen zwei kurze in einem spitzen Winkel sich 
vereinigende Gefäfse (£. b.) in einen Ast (f.) zusammen, welcher quer von dem 
zweiten Darmstück zu dem ersteu herübergeht, sich mit dem hier laufenden Gcfäfs- 
stamm verbindet und folglich eine grofse Anastomose bildet. Diese habe ich durch- 
schnitten, in das eine Ende (<*.) des durchschnittenen Ocfäfses habe ich das Stahl- 



«« Bohtdieh bit die* Geftf« 1. 1. O. de Hydr» p. 87 obertUehlich beichriebeo, und T»b. 6. Fig. 5. 
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Röhrchen des Olascy linders emgeseut, das andere Ende <>.) aber vor der Ein- 



Aus dem Gefäfsstamm , welcher zu dem ersten Stack des Darmkanals und 
zu dem Magen lauft, entspringt eine grofse Anzahl von Oefäfsen, die fast in rech- 
ten Winkeln ans dem Stamme treten, an der anderen und hinteren Fläche des Darms 
verlanfen, sich in mehrere sehr feine Aestchen theilen, und dadurch ein ganzes Ge- 
fäfsneu bilden. (Auf der siebenten Tafel sind die Gefäfse an dem Darmkanal sehr 
gut dargestellt) Dieses Netz kann man, wenn das Gefäfssystem nicht mit Queck- 
silber angefüllt ist, nicht erkennen. Ist aber das Gefäfssystem mit Quecksilber ange- 
füllt, so ist das Netz ungemein deutlich, sowohl an der vorderen als an der hin- 
teren Flache des Darms. Der gegen den Magen bin allmählig enger werdende Ge- 
fäfsstamm bildet um den Magen, ohngefähr da, wo sich im Inneren die dem Pfort- 
ner ähnliche Qnerfalte befindet, einen kleinen Gefäfskranz, neben einem späterhin 
zu beschreibenden Kranz eines anderen Oefäfssystems. Aus diesem Gefäfskranz (/!) 
entspringen kleine Gefäfszweige, welche nach vorn laufen, und sich auf den Wän- 
den des Magens auf den Eyerstock und auf einer ovalen Blase verzweigen, die ich 
ebenfalls späterhin beschreiben werde. 



letzten Stück des Darmkanals allmählig kleiner werdend zur Kloake Auch dieses 
Gefäfs schickt an die vordere und hintere Fläche des Darms sehr viele Zweige ab, 
welche Neue bilden. Das Gefäfs selbst endigt sich mit seinen feineren und letzten 
Zweigen auf der Kloake. 

Den -so eben beschriebenen Gefäfsstamm (a. a. a. «.) welcher sich mit allen 

Er ist offenbar eine Arterie, denn an lebend geöffneten Holothurien habe ich beob- 
achtet, dafs sich der Gefäfsstamm von seiner Mitte aus gegen seine Enden hin lang- 
sam contrahirte und expandirte, und dadurch die in ihm entbaltene braune Flüfsig- 
keit, das Blut, gegen die Enden des Gefäfsstammes fortbewegte. Wenn ich den Ge- 
fäfsstamm mittelst einer Nadel reizte oder mit Weingeist befeuchtete, so contrahirte 
er sich stärker. Die sich auf dem Darmkanal verzweigenden kleineren Gefäfse des 
lie Wände des Magens und Darmkanals aus dem tu geführ» 
ernähren; auch mögen sie den Magen -und den Darm -Saft absondern und 
der aufgenommenen Nahrung beimischen. Für die Vermuthung, dafs mehrere Arte- 
rienzweige in die Höhle des Darmkanals einmünden, spricht die Beobachtung, dafs 
oft eine Quantität des eingespritzten Quecksilbers in die Höhle des 



Die Zweige der Darmarterie , sowohl die vorderen als hinteren, geben 
inneren Rande des ersten Stücks des Darmkanals in Gefäfszweige über, 
zu gröfseren Zweigen, zu Aesten und endlich zu zwei Hauptstämmen verbinden. 
Diese Gefäfse bilden das grofse Neu, welches man auf der dritten Tafel (Fig. 7. 
g- g- g- ff») «bückt Die Gefäfse haben einen weiteren Durchmesser and ungleich 
dünnere und feinere Wände als die Danaartcrie; sie zerreifsen daher bei der Ein- 
spritzung des Oefäfssystems am leichtesten. Bei dem Einspritzen dringt das Queck- 
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silber aus der Aorta oder Darmarterie in ihre Zweige und Reiser, und aus diesen 
gelangt es in Reiser, Zweige und Aeste, bis in die beiden Gefäfsstämme (A. /<.). 
Ich halte daher diese vom Darm kommende OefäTse für Venen and nenne sie 



Es ist mir sehr wahrscheinlich, dafs mehrere der feinsten Zweige der Darm- 
renen die Nahrungsflüfsigkeit oder den Chylus ans dem ersten Stück des Darmka. 
nals aufsaugen, in das Gefäfssystem fuhren, und dem venösen Blute beimischen. 
Folgende Gründe berechtigen mich zu dieser Vermutliung: 

1} habe ich aller Bemühungen ohngeachtet keine Sangadern finden können; 

9) sind die Gefäfse, welche vom ersten Stück des Dannkanals kommen, viel wei- 
ter nnd gröfser als diejenigen, welche sich auf demselben verzweigen; 

3) ist die Quantität deT in den Darmvenen enthaltenen Flüfsigkeit bei weit 

gröfser als die Quantität des in den Darmarterien enthaltenen Blutes; 

4) ist die in den Darmvenen enthaltene Flüfsigkeit viel 

ger gefärbt als die in den Arterien enthaltene. 



Die beiden Stämme der Darmvenen (A.A.), welche aus dem Gefäfsnetz her- 
vortreten, vereinigen sich nach einem kurzen Verlauf zu einem Stamme (i. /.».), aus 
dem eine grofse Anzahl von GefäXsästcn (A. A. L k. A.), ohngefähr vier bis sechs nnd 
dreifsig entspringen, welche sich wie Arterien in kleinere Aeste, Zweige und Rei- 
ser verzweigen. Alle dissc Oefäfs-Aeste und Zweige bilden Gefäfsbüschel, die auf 
den Aestchen, Zweigen nnd Bläschen des rechten Asts des Respirationsorgans lie- 
gen und mit demselben verschlungen sind. Der rechte Ast des Respirationsorgans 
liegt, wie ich schon früher angegeben habe, in der Krümmung zwischen dem ersten 
und zweiten Stück des Darmkanals. Die Gcfäfszweige gehen in den Gefäfsbüschehi 
in andere Gefäfse über, welche eben so gegen das zweite Darmstück in Reiser, Zwei- 
ge und Aeste zusammenlaufen, wie sich jene Gefäfse aus dem Respirationsorgan in 
Aeste, Zweige und Reiser vertheilen. Alle von dem rechten Aste des Respirations- 
organs kommende Oefäfsästchen (/././././.) münden in ein Gefäfs («.«.«.) ein, 
welches an dem inneren Rande des zweiten Stücks des Darmkanals hegt. 

Bei der Einspritzung der Darmarterie drang das Quecksilber in die Darm- 
Venen, ans dem Darmvenenstamm lief es in die Aeste, Zweige und Reiser, und aus 
diesen ging es in die Reiser, Zweige nnd Aeste über, welche in das am inneren 
Rande des zweiten Darmstücks liegende Oefäfs einmündeten. Die mit dem rechten 
Aste des Respirationsorgans verwebten Gefäfsbüschel bildeten mit Quecksilber an- 
gefüllt, ungemein feine Netze, in denen der Uebergang der kleinen Gefäfse in ein- 
ander deutlich zu erkennen war. Diese Netze boten dem Auge einen sehr schönen 
Anblick dar. Auf der zweiten Tafel (Figf./.), ist die Verwebung und Verschlin- 
gung der Gefäfsbüschel mit dem rechten Aste des Respirationsorgans an einigen 
Stellen dargestellt 

Aus allem diesem folgt: 1) dafs der Stamm der Darmvenen sich nach Art 
einer Arterie auf dem rechten Aste des Respirationsorgans verzweigt, und dafs er 
als« einer Arterie des Respirationsorgans oder einer Lungenarterie analog ist; s) 
1 5 
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dafs die feinsten Arterienzweige in feine Venenzweige übergehen; und 3) dafs das 
am inneren Rande des zweiten Darmstücks liegende Gefäfs einer Vene des Respi- 
rationsorgans oder einer Lnngenvene zu vergleichen ist 

Diese durch Versuche und Einsprittangen bewiesene Verzweigungen der 
Gefäfse auf dem rechten Aste des Respirationsorgans , und die Uebergänge der fei- 
nen Arterienzweige in die feinen Venenzweige machen es wahrscheinlich, dafs das 
von dem ersten Darmstück kommende und mit dem Chylus vermischte venöse Blut 
in den feinen Geiäfsnetzen, welche auf dem rechten Aste des Respirationsorgaus 
liegen und mit demselben werwebt sind, durch die Einwirkung des eingeathmeten 
Wassers oxydirt und in arterielles Blut verwandelt werde " 4 . Für diese Meinung 
spricht noch die Beobachtung, dafs das in der Respirations- oder Lungen- Vene ent- 
haltene Blut nicht mehr so hell und durchsichtig gefärbt ist, wie in den Darmve- 
nen, sondern dafs es eine hellbraune Farbe angenommen habe. Höchstwahrschein- 
lich rührt diese Veränderung der Farbe des Bluts , welches durch das GefäTsnett auf 
dem rechten Aste des Respirationsorgans circulirt hat, von der Einwirkung des ein- 
geathmeten Wassers auf das Blut her. 

Der Stamm der Respirations- oder Lungen-Vene (m. m. «.) schickt alle seine 
Zweige an den inneren Rand des zweiten Darmstücks ab, welche an der vorderen 
und hinteren Fläche dieses Stücks verlaufen, und sich in den weitesten Theü der 
Darmarterie öffnen. Von der Einmündung der Zweige der Respirationsvene in den 
weiteren Theü der Darmarterie habe ich mich durch Einsprittangen überzeugt, 
denn das in die Lungenvene eingetretene Quecksilber drang immer durch die ge- 
nannten Zweige bis in den Stamm der Darmarterie, auch selbst dann, wenn ich 
die Darmarterie an der ersten Krümmung des Darmkanals (bei «.) unterbunden hat- 
te. In die Respirationsvene ergiefst sich auch (beio.) das venöse Blut, welches von 
dem dritten Darmstück herauf geleitet wird. 

Aus der eben angegebenen Verbindung der Respirationsvene mit dem Stam- 
me der Darmarterie erhellet, dafs das auf dem rechten Ast des Respirationsorgans 
oxydirte Blut aus der Respirau'onsvene in die Darmarterie gelangt, von wo aus das- 
selbe durch die zuvor beschriebene Aeste und Zweige der Darmarterie, zu dem 
Darmkanal, zu dem Magen, zu dem Eyerstock und zur Kloake gelangt. Das Blut 
wird zu diesen Theilen durch die Contractionen der Darmarterie hinbewegt, wel- 
che sich von dem Stamme aus, theils gegen das erste Stück, theils gegen das dritte 
Stück des Dannkanals zusammenzieht Die Darmarterie empfängt und wertheilt 
also das oxydirte Blut 

Aus der so eben gelieferten und durch Thatsachen bewiesenen Beschreibung 
des Verlaufs, der Verzweigung und der Verbindung des Gefäfssystems der Röhren- 
Holothuric folgt: dafs ein Kreislauf des Blutes in den Holothurien ohne Herz statt 
findet, welcher nur allein durch die eigenthünüiche Thätigkeit der GefäTse bewirkt 

Für diese Annalime sprechen folgende Thatsaqhen: 
1) dafs ich an lebend geöffneten Holothurien die Contractionen der Darmarterie 
und die Fortbewegung des in ihr enthaltenen hellbraunen Blutes beobachtet habe; 

>«) Die» Mein«* b*t Hm Cutin *««rtt in lein« AmtoB. Comp«. T. 4. p. 414. «»%™teUt 
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0 dafs ich darcfa Quecksilber-Einspritzungen den Uebergang der Zweige der Darm- 
arterie in die Darmvenen dargethan habe; 

3) dafs das eingespritzte Quecksilber ans den Darmvenen in die Gefäfse* überging, 

welche auf dem rechten Ast des Respirationsorgans liegen, und aus diesen in 
die Respirationsvene; und 

4) dafs das Quecksilber wieder aus der Respirationsvene durch Zweige in den 

mittleren und weitesten Theil des Stammes der Darmarterie gelangte. 

Das Gefäfssystem des Darmkanals schickt durchaus keine Zweige an die 
Haut und ihre Muskeln, an die Tentakeln und an die Füischen; wenigstens ist es 
mir, auch selbst bei den glücklichsten Einspritzungen dieses Oefäfssystems, niemals 
gelungen, Zweige zu entdecken, welche sich von diesem zu den genannten Theüen 
begeben hätten. 



Gefäfssystem der Tentakeln, der Füfschen und der Haut. 

Aniser dem so eben beschriebenen Gefäfssystem des Darmkanals besitzen 
■y^V" die Röhren «Holothurien noch ein anderes höchst merkwürdiges Gefäfssystem eigen- 
o thümlicher Art, welches ich zu entdecken das Glück gehabt habe; wenigstens finde 

ich, dafs kein Anatom und Natnrhistorikcr vor mir dieses Oefafssystem in sei- 
nem Zusammenhange beschrieben hat. Ich will dasselbe hier genau beschrei- 
ben, so wie ich es bei wiederholten Zergliederungen und Einspritzungen gefun- 
den habe. An der rechten Seite des vorderen Stücks des Darmkanals, neben 
dem Magen, liegt eine länglich ovale Blase (7a/ 2. Figur 6. g.~), welche durchsich- 
tige Wände besitzt und eine weifsliche Flüssigkeit enthält, in der sehr kleine braune 
Rügelchen schwimmen In der Regel ist nur eine solche Blase vorhanden, doch 
habe ich auch einigemal zwei Blasen gefunden, welche dann zu beiden Seiten des 
Magens lagen (Taf. 3. Fig. 4. a. a.> Niemals habe ich diese Blase mangeln gese- 



1* Diese Blase litt zuerat Srraftenfelt von der Holothnria phantapua beschrieben und abgebildet, in des Ab- 
bsndlnngcn der Schwedischen Akademie obere, von Kutner B. »7. p. 268- Tal 10. Fig. 5., und zwar 
alao: Eue »oglicbt kleine Gisse, an Gestalt und Grefte wie eine klein« unreife Bim«, liegt in der lin- 
ken Seit«, und Ist mit den. kleinen Ende dicht onter den Gorgttbalie angeheftet, bei dem Unterschied» 
1 der Gnrgel nnd dem Darme. Inwendig war « c mit einer klaren FlDfaigkeit wie Waaaer erfüllt, 
kleiner Klumpen, dem Anaehen nach wie geronnen Blut, befand, der, ala man ibn herane- 
., bald »erging, »nd einer fei 



O. F. Möller bat diese Blaae in der Zoologie Dantes Vol. I. p. 1. von der Holotbnrla elegant alao 
angegeben: Ab annnlo dependere videtor vesicols pellucidisauas , ovalis, lubtüLatims striata; in fuodo 

Femer bat 0. F. Maller dieselbe Bisse bei der Holotburia phantapsa beroerckt s. a. 0. VoL 3 P- 
55. Vesics pendula bujos extremiutis, minor quam in peatacta, oblong* fbndo rotnndats et fibri* longi- 

Endlich bat O. F. HQIIer £• Blste sneb von der Holotboris pentsetes betchriebeo , a. a. O. Vol. 4. 
p. 4. nebst Abbildong. Vetäcs eyündrice, membranieea, tennia, a«xaosi, hinc inde eosrebrts et mfiata. 
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heil. Ihre äafscre nod innere Fläche ist glatt. An der äafseren Fläche nimmt man 
bei grofsen Holothorien sehr dünne weifsliche Längen- und Quer -Muskelfasern wahr. 
Auf der Blase verlaufen einige feine Oefäfse, welche Zweige des vorderen Astsder 
Darmarterie sind. Das hintere Ende der Blase ist abgerundet und endigt sich blind. 
Das vordere Ende geht trichterförmig enger werdend in einen kreisförmigen Kanal 
über, welcher den unteren Theil des Magens umgibt (Taf. 2. Fig. 4. h. h.~). An dem 
kreisförmigen Kanal liegen mehrere kleine, hohle, braune Körperchen (Taf. 2. Hg. 6. 
A), welche ein drüsenartiges Ansehen haben, und zu denen einige Gefäfszweige des 
vorderen Asts der Darmarterie laufen. Aus dem kreisförmigen Kanal entspringen 
fünf Aeste oder Kanäle, von denen drei an der unteren (Taf. 2. Fig. f. c. c. Fig. 6. f. 1.) 
und zwei an der oberen Fläche des Magens liegen, wenn man sich nämlich das 
Thier in horizontaler Lage denkt Die fünf Kanäle oder Aeste laufen nach vom 
gegen einen kalkartigen und späterhin zu beschreibenden Hing fort, welcher nach 
vorn den Magen umgibt, und an welchen fünf Paar Längcn-Moskeln befestigt sind. 
An der inneren Fläche, oder innerhalb des kalkartigen Kings befindet sich aber- 
mals ein kreisförmiger Kanal (Taf. 2. Fig. 4. d. «*.), welcher den Mund und den vorde- 
ren Theil des Magens umgibt. In diesen münden die fünf Kanäle oder Aeste ein. 

Der so eben angegebene Kanal steht durch Oeftnungen mit den zwanzig 
hohlen büschelförmigen Tentakeln und deren Anhängen (Taf. s. fig. 4. t. 1. 1. e. in 
Verbindung. Auf der zweiten Tafel Figur 6. I. ist ein Tentaculum der Länge nach 
aufgeschnitten, um die Oeftnung zu zeigen, welche aus dem Kanal in dieses führt. 
Ans dem Kanal, welcher den Mund umgibt, entspringen ferner fünf Oefäfse (Tat a. 
fig. 4.f.f.f.f. f.) , die gleich vor dem kalk artigen Ring zwischen der Insertion zweier 
Längenmuskeln aus dem Kanal heraustreten und nun zwischen denselben bis zum 
hinteren Ende des Körpers verlaufen. Diese fünf Oefäfse (Taf. 4. fig- 8- b. b. b. b. 
werden in ihrem Verlauf zwischen den Längenmuskeln von vorn nach hinten all- 
mählig kleiner, und schicken eine grofse Anzahl Seitenäste ab, welche zwischen der 
Haut und den Längen- und Quer- Muskeln laufen. Die Seitenäste (Taf. 4. fig. 8. c. 
c. c. c. c. c. c.) münden in ovale hohle Bläschen (d. d. d. d. d. d. d.) ein, welche die Fort- 
sätze oder Anhänge der hohlen, cyJindrischen FiLfschen sind, sowohl derjenigen, 
welche sich an dem Bauche befinden, als auch derjenigen, welche aus den Warzen 
des Kückens hervortreten. Mehrere kleinere Zweige verlieren sich in kleine Kanäl- 
chen, in denen ein schwarzer Schleim enthalten ist 

Um die Seitenäste der Längengefäfse deutlich darzustellen , habe ich ein 
Stück der Längen - und Quer • Muskeln nebst den Oefäfsen von der Haut losge- 
trennt und zurückgeschlagen. Man erblickt dieses Stück auf der vierten Tafel Figur 
8. C C. 

Die beiden durchschnittenen Längengefäfse (b. £.) schicken Seitenäste (c. c. 
e. c.) ab, und diese münden in die durchschnittenen Bläschen (d. d. d. d.) ein. An 
der von den Muskeln entblösten Stelle der Haut sieht man die Mündungen der 
durchschnittenen Bläschen (e.e.t. e. #.), welche sich in die hohlen Fäfschen fortsetzen. 

Das so eben beschriebene Ocfäfssystem habe ich mehrmals mit glücklichen 
Erfolge ganz mit Quecksilber angefüllt, und habe mich hinlänglich von der ange- 
gebenen Verbindung überzeugt Ich habe die ovale, neben dem Magen liegende 
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Blase geöffnet und in die Oeffnung das Röhrchen des mit Quecksilber gefällten 
Glascylinders eingebracht. Das Quecksilber drang leicht in den hintern kreisförmi- 
gen Kanal ein, welcher den Magen nmgibt, ans diesem lief es durch die fünf Aeste 
nach vorn zn dein Kanal, welcher innerhalb des kalkartigen Rings liegt und den 
Mund umgibt, und ans diesem begab es sich in die zwanzig Tentakeln niit ihren 
Anhängen, welche sich mit Quecksilber angefallt erigirten oder aufrichteten. Fer- 
ner lief das Quecksilber in die fünf Längengefäfse und in deren Seitenäste bis in 
die hohlen Füfschen und ovalen Bläschen, welche sich ebenfalls aufrichteten. Mit 
gleichem Erfolg habe ich mehrmals dieses Gefäfssystem eingespritzt, wenn ich das 
Ruhrchen des Glascylinders in ein geöffnetes Längengefäfs einsetzte; dann wurden 
ebenfalls der kreisförmige Kanal am hinteren Theil des Magens und die ovale Blase 
ganz mit Quecksilber angefüllt. Dieselbe zerrifs leicht bei einer zu grofsen Anfül- 
lung mit Quecksilber. Ferner habe ich dieses Gefäfssystem gleichfalls durch eines 
der geöffneten Tentakeln oder Füfschen eingespritzt. 

Aus diesen wiederholten Versuchen geht hervor, dafs alle genannten Theilo 
in einem genauen Zusammenhange stehen, und dafs sie ein System von Gefäfsen 



Die zuvor beschriebene ovale Blase, der kreisförmige Kanal des Magens, 
so wie der Kanal, welcher den Mund umgibt, die' hohlen Tentakeln mit ihren Fort- 
sätzen, die fünf Längengefäfse und die hohlen Füfschen mit ihren Bläschen enthal- 
ten eine weifsliche, durchsichtige, mit kleinen braunen Punkten oder Kügelchen ver- 
mischte Flüssigkeit, welche mit der in der Darmarterie enthaltenen, mit dem Blut 
nämlich, einige Aehnlichkeit hat; jedoch ist sie viel wässeriger als diese. Anfangs 
glaubte ich, dafs die ovale Blase, der kreisförmige Kanal oder irgend ein anderes 
Gefäfs mit dem Oefäfssystem des Darmkanals in Verbindung stehe, allein niemals 
habe ich eine solche Verbindung herstellen können. Bei der gelungensten Einspri- 
tzung und Anfüllung des Gefäfssystems des Darmkanals drang niemals Quecksilber 
in irgend ein Gefäfs das so eben beschriebenen Gefäfssystems ein. Eben so wenig 
drang Quecksilber aus der ovalen Blase, aus dem kreisförmigen Kanal des Magens 
oder aus irgend einem anderen Gefäfs in die Aeste und Zweige des Gefäfssystems 
des Darmkanals ein, wenn auch gleich jene Gefäfse ganz mit Quecksilber angefüllt 
waren. Die Bemühungen, vermittelst des anatomischen Messers eine Verbindung 
aufzufinden, waren gleichfalls fruchtlos. Diese mehrmals vergebens wiederholten 
Versuche berechtigen mich zn der Annahme, dafs das Gefäfssystem des Darmkanals 
mit dem der Tentakeln, der Füfschen und der Haut in .keiner unmittelbaren Ver- 
bindung stehe. Ich vermuthe daher, dafs die in der ovalen Blase und in den aus 
ihr entspringenden Kanälen enthaltene Flüfsigkeit, ein Produkt der Absonderung 
des Ocfufssystems des Darmkanals ist, und zwar scheinen die Zweige des vorderen 
Astes der Darmarterie, die einen Gefäfskranz um den Magen bilden und sich auf 
der ovalen Blase verbreiten, sowie die braunen um den kreisförmigen Kanal des 
Magens liegende Körperchen eine Flüfsigkeit ans dem Blute abzusondern und in 
die ovale Blase und in den kreisförmigen Kanal zu ergiefsen. 

Die ovale Blase äufsert in lebend geöffneten Holothurien Reizbarkeit, sie 
zieht sich zusammen, wenn man sie berührt, mit einem spitzen Instrumente reizt, 
oder mit Weingeist befeuchtet. Alsdenn wird die in ihr enthaltene Flüfsigkeit in. 
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den kreisfürmigcn Kanal getrieben, ans diesem durch die fünf Aeste in den Kanal, 
welcher den Mond umgibt, und von da in die hohlen Tentakeln nnd in deren An- 
hänge, welche sich aufrichten. Femer strömt die Flüfsigkeit in die fünf Längen- 
gefufse ein. Reizt man die Tentakeln nnd deren Anhänge zor Contraction , so 
strömt die Flüfsigkeit aus diesen wieder in die genannten Kanäle bis zur Blase 
zurück, welche nun wieder ausgedehnt und mit der Flüfsigkeit angefüllt wird. 

Die Function des OcfaTssystems der Tentakeln, der Füfschen und der Haut 
mag wohl darin bestehen: dafs durch dasselbe den hohlen Tentakeln nnd Füfschen 
die zu ihrer Bewegung und Aufrichtung nothwendige Flüfsigkeit zugeführt werde, 
nnd durch dasselbe alle Tentakeln nnd Füfschen zu einem System verbunden wer- 
den, und dadurch Einheit in ihre Action gebracht werde. Ferner scheint die in 
diesem GefäTssystem enthaltene Flüfsigkeit zur Ernährung der Tentakeln, der Füfs- 
chen, der Haut nnd der Längen - und Quer -Muskeln verwendet zu werden, denn 
wir haben aus der Verbreitung und Verbindung des Gefäfssystems des Darmkanals 
gesehen, dafs keine Gefäfszweige aus diesem System an die Haut, an die Tentakeln 
und Füfschen, so wie an die Längen- und Quennuskeln abgeschickt werden. Folg- 
lich müfsen diese Theile auf einem anderen Wege ernährt werden , dieser kann aber 
wohl kein anderer seyn, als das GefäTssystem der Tentakeln, der Füfschen nnd der 
Haut Wahrscheinlich wird ein Theil der in diesen Gefäfsen enthaltenen Flüfsig- 
keit durch sehr feine Zweige in das Parenchym der Tentakeln, der Füfschen, der 
Haut und der Längen- und Quermuskeln abgesetzt, und zu deren Ernährung ver- 
wendet. Auch mag wohl ein Theil dieser Flüfsigkeit zur Absonderung des schwärz- 
lichen Schleims verwendet werden, welcher auf der äufseren Fläche der Haut sehr 
reichlich abgesondert wird. Vielleicht ist der schwürzbehe und mit Kohle vermischte 
Schleim gerade derjenige Theil der in diesen OcfäTssystem enthaltenen Flüfsigkeit, 
welcher nicht zur Ernährung geschickt ist. Der Verlust, welchen die in dem GefäTs- 
system enthaltene Flüfsigkeit durch die Ernährung und SecretJon erleidet, scheint 
durch die Absonderung von einer Flüfsigkeit aus dem Blute der Arterienzweige des 
OefäTssystems des Darmkanals wieder ersetzt zu werden. 

Der zuvor beschriebene linke Ast des Respirationsorgans, welcher nicht mit 
dem Darmkanal in Verbindung steht, sondern an die Hautmuskeln befestigt ist, 
bewirkt oder erhöht vielleicht die Oxydation der in dem Hautgefäfssystem enthal- 
tenen Flüfsigkeit, wenigstens weifs ich diesem Aste keine andere Funktion beizu- 
legen. 

In dem GefäTssystem der Tentakeln, der FüTschen und der Haut findet kein 
eigentlicher Kreisiaa f der in ihnen enthaltenen FlüTsigkeiten statt, sondern ein blofses 
Hin - nnd Herströmen der Flüfsigkeit; nämlich bei der Contraction der Haut, der 
Tentakeln und der Füfschen strömt die Flüfsigkeit in den Kanal, welcher den 
Mund umgibt, in den kreisförmigen Kanal und in die ovale Blase zurück; bei der 
Expansion der Haut, der Tentakeln und der Füfschen hingegen strömt die Flüfsig- 
keit wieder durch die Contraction der ovalen Blase in diese Theile zurück. 

Aus allen diesen Untersuchungen glaube ich folgern zu können, dafs die 
Holothnricn zwei Gefäfssysteme besitzen, das GefäTssystem des Darmkanals, in wel- 
chem ein wahrer Kreislauf des Blutes statt findet; und das GefäTssystem der Haut, 
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in welchem kein Kreislauf der in ihm enthaltenen Fliifsigkeit, sondern ein bloses 
Hin- und Herströmen dieser Flufsigkeit statt findeL 

Bau der Tentakeln. 

Jedes der um den Mund herumsitzenden zwanzig Tentakeln hat die Oestalt 
eines kleinen Cylinders, der nach vorn mit einer breiten rundlichen, mit fünf bis 
sechs kleinen ästigen Fortsätzen versehenen Scheibe oder Fläche endigt. In der 
Mitte dieser Fläche befindet sich eine Vertiefung, und daher hat das vordere Ende 
jedes Tentacnlums die Oestalt eines Sangnäpfchens. Die Tentakeln sind hohl and 
gehen in lange, cylindrische und zugespitzte Anhänge oder Fortsätze über ,4 , wel- 
che in der Höhle des Körpers an der äufseren Fläche des kalk artigen Rings liegen 
und sich blind endigen (Tai. s. fig. 4- e. e. e. e. e. flg. 6. m.). Es gibt immer so viele 
Anhänge ah Tentakeln vorhanden sind, nämlich zwanzig. In der Höhle der Ten- 
takeln und ihrer Anhänge befindet sich eine Fliifsigkeit * r , von derselben Beschaf- 
fenheit wie die in der ovalen Blase enthaltene. Diese gelangt durch Oeffhungen 
aus dem Kanal, welcher den Mund umgibt, in die Höhle der Tentakeln. Jedes 
Tentaeulum hat seine besondere Oeffnung. Auf der zweiten Tafel (fig. 6./.) ist ein 
Tentaculum aufgeschnitten dargestellt, in dem man die Oeffnung erblickt. 

Das aus dem Körper iiervorragende weitere und cylindrüche Stück der Ten- 
takeln ist von aufsen mit der braunrothen Epidermis überzogen, welche sich vom 
vorderen Theil der Haut des Körpers über dasselbe wegzieht. Die braune Farbe 
der Epidermis rührt wahrscheinlich von einem Schleimnetz her. Die in der Bauch- 
höhle liegenden Anhänge oder Tentakeln sind von aufsen glatt, weil sie von der 
inneren glatten Haut der Bauchhöhle oder von dem Bauchfell bekleidet sind. Un- 
ter der Epidermis liegt eine dcnüiche Muskelhaut von äufseren Längen- und inneren 
Quer -Fasern gebildet. Diese Maskelhaut zieht sich von dem äufseren cylindrischen 
Stück jedes Tentaculums über den inneren Anhang oder Fortsatz weg. Unter der Mus- 
kelhaut befindet sich eine dünne dritte Haut, welche die Höhle der Tentakeln aus- 
kleidet. Sie ist an ihrer inneren Fläche glatt, an ihrer äufseren Fläche aber durch 
zartes Zellgewebe mit der Muskelhaut verbunden. Diese innere Haut ist die wahre 



«* Böhadach t. *. O. p. 91 beschreibt die« Anhange, er nennt al« Ligament* and bildet sie Tab. Fig. 
4 ab, er halt sie irrig für Speichel absondernde Organe, wie folgende Steile beweist: Uau* horora IU 
nibilo oinne valde obaenro* eat: com enim altera extremitate üben eint, dentes finnare 
non valent; ninna etiam ad ciboi cooiminuendo* aliqaid conferre posaunt, com Infra enna. 
Insn dentiutn et extra cavitatcro oria sit* (int. An sali van» secemsnt, etque in cavnm oria exspuant? 
Sane srroctnre atqne aitns eonin id non leviter indicat. Qnodai vero ita esset, praefata Corpora venni- 



O. F. Maller beschreibt and bildet die Anhinge der Tentakeln in der Holotburia pentactes ebenfalls 
ab, Zoolog. Danic. Vol. 4. p. 6. Tab, 126 fig. 1; «och er halt aie fälschlich für Absondernngaorgan« 
wie folgende Stelle beweist: Filament« illa rubra mihi apparebant inserta circa ventriculum : ex eorom 
sita et Ognr« Itnmo ex strnctüra glanduloaa, atruetorae Appendidam circa ventricolunj piacium non nnl- 

ut cero qoibnadam 



»* Auch Bohadach bat die Findigkeit in den Anhingen gefunden, a. e. O. p. 91: Quodlibet ligamentum 
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Fortsetzung der inneren der ovalen Blase und des GefäTskanals, welcher den Mund 
umgibt. 

Die Holothurien können die Tentakeln willkührlich ausstrecken und einzie- 
hen, welches auf folgende Art geschieht. Beim Aus strecken der Tentakeln gerathen 
dieselbe in eine wahre Erection, welche dadurch bewirkt wird, dafs sich die An- 
hänge der Tentakeln zusammenziehen und die in ihnen enthaltene Flnfsigkeit in 
den vorderen cylindrischen Thefl hineintreiben, welcher nnn mit Flufsigkeit ange- 
füllt, aufgerichtet und ausgestreckt wird. Hierbei zieht sich auch die ovale Blase 
zusammen und treibt ebenfalls Flüisigkeit in die Tentakeln. Beim Einziehen der 
Tentakeln contrahirt sich der cylindrische Theil derselben, treibt die eingeströmte 
Fliifsigkeit wieder in die Anhänge und in den Gefäfskanal, welcher den Mund um- 
gibt, zurück. Diese Anhange befinden sich dann im Zustand der Expansion und 
werden mit der zurückströmenden Fliifsigkeit angefüllt. Der vordere cylindrische 
Theil der Tentakeln wird durch die Contraction seiner Zirkel- oder Quer- Muskel- 
Fasern verengt und durch die Contraction der Langen -Muskelfasern verkürzt und 
eingezogen. Demnach also sind sich die cylindrischen Theile der Tentakeln und 
die Anhange in ihrer Action entgegengesetzt; es findet ein wahrer Antagonismus 
zwischen beiden statt; nämlich sind die cylindrischen Theile der Tentakeln mit ei- 
ner Fliifsigkeit angefüllt und daher expandirt und ausgestreckt, so sind die Anhänge 
leer und zusammengezogen; und umgekehrt, sind die cylindrischen Theile der Ten- 
takeln leer, contrahirt und eingezogen, so sind ihre Anhänge mit Flufsigkeit ange- 
füllt und expandirt. Diesen so eben beschriebenen Antagonismus habe ich in leben- 
den Thieren sehr deutlich beobachtet, denn reizte ich durch Berührung mit schar- 
fen Instrumenten die Anhänge zur Contraction, so erigirten sich die cylindrischen 
Theile und die Anhänge wurden leer; reizte ich dagegen die cylindrischen Theile 
der Tentakeln zur Contraction, so wurden die Anhänge mit Flufsigkeit angefüllt 
und expandirt, und die cylindrischen Theile entleerten sich. 

Bei der Anfüllong der ovalen Blase und deren Oefäfse mit Quecksilber wur- 
den die Tentakeln mit ihren Anhängen ebenfalls mit Quecksilber angefüllt und aus- 
gedehnt, weil sie mit diesem Gefäfssystem in unmittelbarer Verbindung stehen. 

Schon früher habe ich gesagt, dafs die Tentakeln sehr empfindlich sind und 
dafs sie sich bei der leisesten Berührung in den Körper zurückziehen. Mittelst der 
ausgestreckten Tentakeln tasten und sondiren die Kohren -Holothurien "und wählen 
vermittelst derselben den Weg aus, den sie gehen wollen. Mit den, mit napfförmi- 
gen Vertiefungen versehenen, getrauten Flächen der Tentakeln können sie sich auch 



Bau der Füfschen. 

Die schon zuvor beschriebenen gegen zwei Linien langen Füfschen und Röhr- 
chen, sowohl diejenigen, welche an der untem Fläche des Körpers zu bemerken 
sind, als auch diejenigen, welche auf der oberen Fläche des Körpers aus den War- 
zen der Haut hervortreten, haben in ihrem Bau die gröfste Aehnlichkeit mit den 
Tentakeln. Sie sind bohl und bestehen aus dem äufseren und röhrenförmigen oder« 
und aus dem an der inneren Flache der Haut liegenden Theil, wel- 
die Gestalt eines ovalen Bläschens hat. Der äufsexe cylindrische Ted hat an 
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seinem freien Ende eine napfförmige Vertiefung, mittelst welcher sich die Holothu- 
rien an Gegenstände festsangen können. Er besteht ans drei Lagen von Hauten. 
Die äufsere Haut ist die Fortsetzung der Epidermis , sie überzieht das Röhrchen von 
derjenigen Stelle an, wo es aus der eigentlichen Cutis durch eine Oeffnung hervor- 
tritt Die zweite Lage besteht ans Muskelfasern, aus äufseren Zirkel- und inneren 
Längen fasern. Diese kann man leicht mittelst eines Vergröfserungs-GIascs erkennen. 
Die dritte oder innere Haut ist an ihrer äufseren Flache mit der Muskelhaut vtr- 
bunden, ihre innere Fläche aber ist glatt, und wird von der in den Füfschen ent- 
haltenen Flüfsigkeit bespühlt. Diese innere Haut ist als die wahre Fortsetzung der 
Langcngefäfse zu betrachten, deren Scitenäste mit der Höhle der Füfschen in Ver- 
bindung stehen. Die Röhrchen setzen sich durch Löcher in der Haut in die an der 
inneren Fläche der Cutis befindlichen ovalen Bläschen fort. Die ohngefähr eine 
Linie langen ovalen Bläschen liegen an der inneren Fläche der Haut unter und zwi- 
schen den Quermuskeln, mit denen sie durch kurzes Zellgewebe verbunden sind 
(Taf. 4. fig. 8. d. d. d. d. d. d.). Sie bestehen aus zwei Lagen von Häuten, nämlich aus 
einer Muskelhaut, an der man deutliche Längen- und Quer -Fasern durchs Vergröfse- 
rungsglas erkennen kann , und aus der inneren glatten Haut, in welche sich ein 
Zweig der Seitenäste der Längengefäfsc öffnet. Die in den Bläschen und Röhrchen 
der Füfschen enthaltene Flüfsigkeit gelangt aus den Längengcfäfsen in die Füfschen. 

Auch hier findet derselbe Antagonismus zwischen den Röhrchen und Bläs- 
chen der Füfschen statt, welchen wir zwischen den cylindrischen Theilen der Ten- 
takeln und deren Anhängen bemerkt haben. * Ziehen sich die Röhrchen mittelst ihrer 
Muskelhaut zusammen, so werden sie verengt und gegen die in der Haut befindli- 
chen Löcher angezogen, hierbei strömt die in den Röhrchen enthaltene Flüfsigkeit 
in die Bläschen und dehnt sie aus, ein Thcil dieser Flüfsigkeit strömt auch aus den 
Bläschen durch die Queräste in die Längengefäfse. Contrahiren sich die Bläschen 
mittelst ihrer Muskelhaut, so wird die Flüfsigkeit wieder in die Röhrchen eingetrie- 
ben, diese expandiren sich, gcrathen in einen Zustand der Erection und treten so 
wieder aus* den Löchern der Haut hervor ". Diese so eben beschriebenen abwech- 
selnden Expansionen und Contractionen der Röhrchen und Bläschen habe ich an 
lebend geöffneten Holothurien sehr deutlich bemerkt, wenn ich bald diese, bald jene 
zur Contraction reizte. 



1» Herr Courier bat In s. Anet. comp. T. I. p. 467 die Bewegungen der Fafechen b«i den Echiooderraen 
vortrefflich also beschrieben: Cci picdi rctrsctjles sont des eepeces de sneoire dorn lorganUstion ett 1 
peu-pree seaablible dana lea trois genrea, qui composent cet ordre. Chacun de cea eneoire peut ae con- 
trarter ieolement Leur forme eat, ä peo-prea, celle d'uoe amponle a long tube, remplie d'ooe humenr 
trds-flutde, dont lea paroia aont formies per de« f.brcs circulsires. La portion tubaleuse 00 alongee 
de «>• eropoolee ett la seolc qui parotaae an-dehora de l'animal quand iL * le pied alonge. Elle est 
termim-e pat nne espece de disqoe i partie moyebne cooeave. La portion spheriqoe eat renferoice 
dana rinterieur da Corps, D'aptea eett» organiaation do pied, Ii eat fädle d'expliquer ie anecaniame de 
aon setion. L*bamenr contenna dana l'intcrienre de l'sropoule derient, par aon deplaeenent, la 
cauac do anoavement. Ainai le pied suppose rentre dana le corpa, la partie spherique de l'ajnpoule 
est beaueoop plm groait. Le pied aort-il au dehors? Lea paroia de l'ampoale ae contractent, cbas- 
sent le fluid« qo'elle contient dana l'inttriear du tobe, qui grossit et s'alonge. Le pied rentre-t-ilT 
C'eat alors la tonique da tube qoi sc contractu , et qui cbatse l'huaieur dana l'ampoulc. 

Die Verbindung det Hohle der Fufachen and der Bläschen mit jenem GefiDuiystem der Bewegnng*- 
organe iat jedoch Herrn Cuvier nnbekannt geblieben. 
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Mittelst der an den Röhrchen der Füfschen befindlichen Längenmuskelfasem 
können die Holothorien auch die aufgerichteten und aasgestreckten Füfschen nach 
allen Seiten bewegen. Beim Gehen werden sie nach vorne in der Richtung bewegt, 
in welcher sich das Thier fortbewegen wilL 

Die' Verbindimg der Höhle der Füfschen mit den Längengefäfsen, welche 
zwischen den Längenmuskeln liegen, habe ich wiederholt durch Quecksilber -Ein- 
spritzungen dargethan. Bei gut gelungenen Einspritzungen der Längengcfäfst- wur- 
den immer die Bläschen und Röhrchen der Füfse ganz mit Quecksilber angefüllt 
und von demselben ausgedehnt. 



Kalkartiger Ring, welcher den Mund umgibt. 

An dem vorderen Theil des Körpers liegt unter der Haut gleich hinter der 
Mundöffnung ein kalkartiger Ring, welcher das Anfangsstück des Magens umgibt 
(Taf. s. fig.-f h. k A.) An der inneren Fläche des Rings, zwischen dieser und dem 
Magen befindet sich der schon zuvor beschriebene Kanal, in welchen sich die fünf 
Gefäfse öffnen, welche von dem kreisförmigen Kanal des Magens kommen, der von 
dem ans der ovalen Blase hervortretenden Oefäfsstamm gebildet wird. Auf der auf se- 
ren Fläche des Rings liegen die zwanzig Anhänge oder Fortsätze der Tentakeln. 

Der Ring besteht aus zehn kalkartigen Stückchen, (Taf. ». Fig. 5), welche 
durch eine weifse bandartige Haut verbanden sind, und dadurch den Ring bilden. 
Es sind fünf gröfsere und fünf kleinere kalkartige Stückchen vorhanden, die ab- 
wechselnd an einander gereiht sind, nämlich neben einem gröfseren Stückchen (j. a.) 
liegt ein kleineres (b. b.~), neben diesem wieder ein gröfseres und so fort. Jedes der 
fünf gröfseren Stückchen ist fast länglich viereckig und bildet nach vorn zwei zahn- 
artige Spitzen; sein hinterer Rand ist etwas wenig ausgeschnitten. Jedes der fünf 
kleinen, kürzeren und schmälern Stückchen bildet nach vorn nur eine Spitze und 
sein hinterer Rand ist ebenfalls etwas ausgeschnitten An die äufsere Fläche der 



" Bohadieh tat den Ring >. j. «'. p. 90 alio -beschrieben mi Tab. 7. Flg. 2. 3. 4. abgebildet: In tri Ca- 
rum orii, ad initiuro pTaefatorum qainijue mutculornm , annolus oiaciu ex quioqoe dentlbus convexo- 
coneavie concatenatus occurrll, median tibua duobus latia ligamenti* ad ainbitum orii circolariter afltxue, 

longitudine trea, et Latitudl&e duna Uneas adaeqnst, facie convexe cutitn , facie roneava, in qua liga- 
anenta lau alta aast, interna oria respicit. E corpore et qnatnor apophysibus componitor } corpoa ejaa 
auku tranaverao ondolato Inacroctua est, a qno atriae exigaae venu* apophyice excurruat. Apopbyset 
dnac inferioren acuta« auat, duae laterales obtnsae; medunttbua apopbysibua obrosie omaea deatea adeo 
ßrmiter toter ae jongantur, ut «o'.idirm aooDloro conatitoer« vldeantur. Sabataatia dentiom friabilis et 

Botadtcb gibt irrig aar fanf Stiddien an. da et doch zehn lind. 

O. F. Müller tat den Ring vo» der Holotburi. elegana in der Zoolog. Dank. Vol. I. p. a. also 
beechrieben: In Ipsa faoee annulus articoUrie elbua, band obreurua ; vix denutua dkl putest noster; 
hnic introreum asoexa tont tentacola, extroranm filamenta acnmlnata alba. 



10 Die» zabnartigen Spitzen haben die irrige Meinung veranlafat, data die Stuckeben de« Kinp.es Zahne 



fünf gröfseren Stückchen inseriren sich die fünf Paar nach vom zugespitzten Län- 
gen-Muskeln. An dem vorderen Rande treten die fünf Längengefafse aus dem Ka- 
nal, welcher an der inneren Fläche des Rings liegt. 

Die getrennten und getrockneten Stückchen des Rings bestehen aas einer 
weifsen, kalkartigen und leicht zerreiblichen Substanz. Ich habe diese Stückchen 
mit Salzsäure begossen, es entstand starkes Aufbrausen und der erdige Theil wurde 
vollkommen aufgelöst, die äufsere dünne Haut aber blieb unaufgelöst. Zu einem 
Theil der Auflösung gofs ich Kalkwasser, welches keinen Niederschlag und keine 
Trübung in der Flüfsigkeit hervorbrachte. Zu einem anderen Theil der Auflösung 
gofs ich Ammonium, welches ebenfalls weder einen Niederschlag noch eine Trübung 
in der Flüfsigkeit verursachte. Zu noch einem anderen Theil der Auflösung gofs 
ich aufgelöstes Säuerkleesalz, worauf ein sehr beträchtlicher weifser Niederschlag ent- 
stand. Aus diesen Versuchen erhellet, dafs der Ring ans kohlensaurer Kalkerde be- 
steht, und dafs keine Phosphorsäure in ihm enthalten ist. 

Der gröfstentheils aus kohlensaurer Kalkerde bestehende Ring ist offenbar 
als ein Rudiment eines Skeletts zu betrachten, weil sich an denselben die späterhin 
zu beschreibenden Längenmuskeln inseriren. 



Muskeln. , 

Die Röhren-Holothurie besitzt zehn Längenmnskeln, welche paarweise neben 
einander liegen " (Taf. s. flg. 4. g. g. g. g. g. Taf. 4. flg. %.f.f.f.f. f.). Ein Paar 
dieser Muskeln lauft mitten am Rücken herab, zwei andere Paare befinden sich an 
den Seiten des Körpers, und zwei Paare liegen an dem Bauche. Die Längen- Mus- 
keln entspringen mit ihrem vorderen schmalen Theile von der äufseren Fläche der 
gröfseren Stückchen des kalkartigcn Rings, immer zwei Muskeln neben einander. 
Sie laufen dann allmählig breiter werdend in Form von bandartigen, ganz plattge- 
drückten Streifen an der inneren Fläche der Haut fort. Gegen den hinteren Theil 
des Körpers zu werden sie allmählig schmäler, laufen neben der Kloake vorbei, und 
inserrten sich mit ihrem zugespitzten Ende an die Haut des hinteren Endes des 
Körpers, da wo sich die Mündung der Kloake befindet Zwischen zwei Längen- 
muskeln lauft ein Langengelafs , welches aus dem Kanal innerhalb des kalkartigen 
Rings hervortritt. Die äufsere gegen die Haut gekehrte Fläche ist mit der 
glatten Haut überzogen, welche ich Bauchfell genannt habe. 



So eagt Mm a. i. O. p. 441. Oi in 

Herr Covier h*t in «. Anat comp«. T. 3. p. 335 dteaen Ring alao beaebrieben, nnd jene irrige 
Meinong widerlegt: Le* holotborie» ont Wen l'onvertura <ie 1» boorke entource i'mt mag, forme de 
dix piecea demiosseutea f tut Ii «Um servent aeulcaent de point d appui aux aaaades longitadirisux da 
corp*, et eux tentaculce; reconvertee per im pera Interieure de U booebe et na contenant aueune dent, 
• alle» ne eervent poiat i la 1 



»' FOtsf Paar Ungeemurtrln fand Gtranerne aneh bei der Holotboria fröndoaa, ond Strnsaenfelt bei derHo- 
lothuria pbantapua. So aneb Bobadaefa bei dar Holotboria toboiota. und 0. F. MUlet bei mtbrarea 
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Die Farbe der Längen-Muskeln ist rölhlich weif« oder fleischfarben. Sie be- 
stehen aus vielen, dicht neben einander liegenden Muskelfasern, welche durch sehr 
weniges Zellgewebe verbunden sind. Uebrigens sind die Muskelfasern nicht so stark 
geschlängelt, wie die, welche die Muskeln des Menschen und der Säugeihiere bil- 
den. Wenn alle diese Längen-Muskeln zugleich wirken, so verkürzen sie das Thier 
nnd ziehen es der Lange nach zusammen, wobei das vordere Ende des Körpers 
mit den Tentakeln und das hintere Ende des Körpers mit der Mundung der Kloako 
stark eingezogen wird. Hierbei wird der Körper des Thiers sehr viel kurzer aber 
« dicker, und die Haut wird stark in die Quere gerunzelt Wenn sich ein oder zwei 

Paare der Längenmuskeln contrahiren, so wird der Körper nach der Seite bewegt, 
•wo sich die Längen-Muskeln zusammenziehen. Der Körper der Holothurien kann 
demnach durch die Action der Längenmuakem nach oben nnd unten und nach den 
Seiten bewegt werden. 

Die Längenmuskeln besitzen eine so grofse Stärke, dafs ich niemals im 
Stande war, die Contractionen einer Holothurie, welche ich an den beiden Enden 
des Körpers festhielt, aller angewendeten Gewalt ohngeachtet, zu verhindern. Ich 
habe mehrmals beobachtet, dafs Holothurien, welche ich lebend geöffnet, und an 
den Enden des Körpers mittelst ansehnlich starker Nägel auf ein Brett befestigt 
hatte, durch die Contractionen der Längcnmuskeln entweder die Nägel ausrissen, 
oder dieselben umbogen. 

Die Räume, welche sich zwischen den Längenmuskel-Paaren befinden, sind 
mit Qucrmuskeln ausgefüllt, (Taf. s. fig. 4. i. L i. 1. Tai. 4. hg. 8. g. g. g. g. g.\ Sie 
überziehen die ganze innere Fläche der Haut des Thiers und ziehen sich über die 
äufsere Flache der Längenmuskcln weg. Zwischen der äufseren Fläche und der 
Haut befinden sich die ovalen Bläschen der Fälschen, auch laufen hier die Seia-n- 
äste und Zweige der Längen-Oefäfse, welche sich in die Bläschen öffnen. Die vor- 
dere, gegen die Eingeweide des Bauchs gekehrte Fläche der Quermuskeln ist mit 
dem Bauchfell überzogen. 

Von den Quermuskeln entspringen mehrere Faden, welche gegen drei bis 
vier Linien lang sind, und sich zu dem linken Ast des Respirationsorgans begeben, 
den sie befestigen und in seiner Lage erhalten. Dieser Befestigung wegen wird da- 
her niemals der linke Ast des Respirationsorgans mit den Gedärmen nnd dem 
rechten Ast dieses Organs durch die Kloake ausgeworfen. Am hinteren Theil des 
Körpers gehen sehr viele Portionen der Quermuskeln zu der äufseren Fläche der 
Kloake (Taf. a. fig. 6. c. c.~), welche sich aufs genaueste mit den Wänden derselben 
verbinden. Daher wird auch niemals die Kloake mit dem Darmkanal und dem rech- 
ten Respirationsorgan ausgeworfen. 

Durch die Contraction der Quermuskeln wird im lebenden Thier der Kör- 
per desselben im Querdurchmesser verengt und zugleich auch verlängert, indem durch 
ihre Contraction die Zusammenziehung der Längenmuskeln vermindert zu werden 
scheint Ohne Zweifel mag auch die Contraction der Quermuskeln auf die ovalen 
Bläschen der Füfschen wirken und die in den Bläschen enthaltene Flüssigkeit in*die 
Füfschen treiben, und dadurch die Erection und Ausstreckung derselben bewirken 
helfen. Ebenso mögen die Contractionen der Quermuskeln auch auf die Aeste des 



Respirationsorgaii.<: und auf die Kloake Einflufs haben, und beim Ansaüunen das 
Ausstofsen der Excrcmente und des Wassers begünstigen. 

Zeugung s -Organe. 

Neben dem Magen nnd dem ersten Stück des Darmkanals liegt ein beträ'cht- 
grofses, ästiges und hohles Organ (Taf. «. fig. 6. n. «.), welches aus sehr vielen 
nnd blind sich endigenden Zweigen besteht Die Zweige münden in 
die Aestchen ein, und diese alle laufen in eine erweiterte Stelle zusammen, von wel- 
cher ein Kanal ausgeht (o.), der innerhalb der beiden Platten des Bauchfells, welche 
das Oekros des Magens bilden, nach vorn lauft. An der Stelle, wo dieser Kanal 
neben dem Gefäfskranz des Magens liegt, verbinden sich mit demselben die Stiel- 
chen von acht, neun bis zehn länglich birnförmigen , weifsen, gegen zwei Linien 
langen Körperchen (p.). Hierauf begibt sich der nach vorn laufende Kanal auf die 
obere Flache des Magens , dringt durch die Haut, und Öffnet sich hinter dem Mund 
mit einer kleinen, rundlichen in einer Querfalte der Haut versteckten Oeffnung 
(Taf. i. fig. i./) 

In den Ausführungsgang und in die Mündung habe ich bei grofsen Holo- 
thurien eine feine silberne Sonde einbringen können. Das ästige Organ, welches 
eine weifse Flüfsigkeit enthält, habe ich mehrmals durch den Ausführungsgang mit 
Quecksilber angefüllt. Ich halte dasselbe für ein Ovarium. In einigen Holothurien 
fand ich das Organ zu Ende des Monats October wohl zwei bis dreimal gröfser als 
gc wohnlich, nnd in seinen Aesten und Zweigen befanden sich längliche, braune 
Körperchen von verschiedener Orofse, einige waren eine halbe, andere eine ganze 
Linie lang. Diese Körperchen, welche sehr weich waren, schienen Eyer oder wohl 
gar junge Thiere zu seyn. Ihrer Weichheit wegen konnte ich hierüber nichts ge- 
wisses bestimmen. Die zuvor erwähnten, länglich birnförmigen und weifsen Kör- 
perchen, welche hohl sind, und sich mittelst ihrer hohlen Stiddien an den Ausfüh- 
rungsgang oder Eyerleiter inseriren, sind vielleicht männliche Zeugungsorgane oder 
Hoden; jedoch kann ich' hierüber nichts sicheres behaupten. In denjenigen Thieren, 
deren Ovarium sehr vergröfsert war, fand ich auch immer die weifsen Kürperclicn 
um das doppelte vergröfsert. Die Körperchen scheinen also mit dem Ovarium in 
einem organischen Zusammenhang zu stehen. Sind diese Körperchen männliche 
Zeugungsorgane, so sind die Holothurien Zwitter, welche weibliche und männli- 



a. a. O. de Hydra p. gö 

it ioteatinuU cocci, cylindriea ultra liueam cm«, vereoa extionum acuminata 

liquoti craaaiuaculo inmuotibu», vatatl Termkulla dimidlam lineim longia impraegnau. 



•cc lifflul •umpu •rbtucolmm mt radial facum quercum tnarinani diemm qooad diviiorai 
in uduri trunevm coeuot, qai in oeeopbagam inscriur, otrum vero bic oratio quodam in 
cum biet dttigera nequibam. Tab. 6. fig. 6 ata abgebildet. 

Herr Cuvict bat in a. Anat. compar. T. 5. p. 300 daa Ovarium der Holothariea lehr put beacbrle- 
ben: Dana Lea bolotburiea, on voit prea de la beuche ud booquet da boyaox grvlca ttea-r 
qal m d«veIoppent tnortnement dina certaion aaitona, «n ae rempJUaatrt diM : 
«t palvtnUeBte, qui ta taiaeabk qstlqoeibu) ao globulea. J< «rola qnt ce »ont lea 
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che Zeugnngsnrgane sogleich besitzen. Die in dein Ovario gebildeten Eychen wer- 
den vielleicht bei ihrem Durchgang durch die Eyerleiter von einer in jenen weifsen 
Körperchen abgesonderten Saamenfenchtigkeit befruchtet UeLrigcns rnufs ich hier 
noch anführen, dafs ich das Ovariam nnd die länglichen weifsen Körperchen in 
allen von mir untersuchten Holothurien gefanden habe. 



Haut.- 

Die Hant der Holothnrien ist sehr dick nnd stark. Ihre Dicke beträgt ge- 
gen zwei Linien. Von aafsen ist sie in die Quere gerunzelt, besonders dann, wenn 
sich die Holothurien in einem zusammengezogenen Zustande befinden. An der obe- 
ren Flache der Holothurien bildet die Haut grofse, konische Warzen, ans welchen 
die zuvor beschriebenen Röhrchen heraustreten. Die Haut ist auf dem Rücken der 
Holothurien dunkel-roth -braun gefärbt; auf dem Bauch aber hellroth -braun. Die 
Hauptlage der Haut ist der Lederhaut der Säugethiere sehr ahnlich. Sie besteht 
aus einem weifslichen faserigen und derben Oewebe, dessen Fasern sich in mancher- 
lei Richtung durchschlingen und verweben. Zwischen den Fasern der Haut be- 
finden sich die Löcher zum Durchgang der Füfschen und Röhrchen. Die sehr starke 
Haapüage der Haut ist von anfsen mildem weichen Oberhäutchen überzogen, welches 
sich leicht lostrennen läfst Die Oberhaut tiberzieht auch von anfsen die Tentakeln 
und die Füfschen. Die Farbe der Hant scheint ihren Sitz in einem Malpighischen 
Schleimnetz zu haben, welches mit dem Oberhäutchen verbunden ist Die innere 
Fläche der Haut ist durch Zellgewebe mit den Quermuskeln verbunden. In diesem 
ZcUgewebe liegen die zuvor beschriebenen ovalen Bläschen der Füfschen, nnd die 
zu ihnen führenden Zweige und Aeste der Längengefäfse. Aufserdem nimmt man 
immer in diesem Zellgewebe viele kleine Höhlen wahr, die mit einem schwarz-brau- 
nen Schleim angefüllt sind. Ihr Durchmesser beträgt eine halbe bis eine ganzs Linie. 
Von diesen Höhlen führen feine Kanälchen in die Haut des Thiers, die sich an 
ihrer äufseren Fläche mit vielen sehr kleinen Mündungen öffnen. Durch die Mün- 
dungen fliefst der Schleim ab, besonders dann sehr reichlich, wenn man die Haut 
des Thiers durch scharfe Instrumente reizt oder mit Weingeist befeuchtet Der 
schwärzliche braune Schleim ist sehr zäh und klebrig, und scheint aus den feinen 
Zweigen der Seitenäste der Längengefäfse in die oben erwähnten Höhlen abgeson- 
dert zn werden. Durch die Absonderung dieses schwarz-braunen und wahrscheinlich 
an Kohle sehr reichen Schleims scheinen vorzüglich die combustiblen, und zur Er- 
nährung nicht geschickten Bestandtheile entfernt zu werden, welche in den Respira- 
tionsorganen nicht ausgestossen werden, indem diese nur das Wasser 
welches das Blut oxydirt 



Vermuthungen über das Nervensystem. 

Aller Bemühungen nnd Untersuchungen ohngeachtet habe ich keine Theilc 
finden können, welche ich mit voller Gewifsheit für Nerven halten kann. An Ho- 
lothurien, welche längere Zeit in Weingeist gelegen hatten, fand ich innerhalb des 
kalkartigen Rings nm das Anfangsstück des Magens oder hinter dem Munde 
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rere weifsliche ungemein zarte Faden, welche in die Tentakeln eindrangen. Auch 
habe ich bisweilen sehr feine Faden der Art an den Längenmuskeln bemerkt, welche 
unter dem kalkartigen Ring hervortreten. Ihrer sehr grofsen Feinheit und Zartheit 
wegen ist es mir nicht geglückt, den ganzen Zusammenhang dieser Faden darzu- 
stellen. Anschwellungen und Nervenknoten habe ich niemals gesehen. Sind diese 
Faden Nerven, so scheint das Nervensystem der Holothurien seinen Mittelpunkt in- 
nerhalb des kalkartigen Rings um das Anfangsstück des Magens zu haben , vielleicht 
in Form eines zarten Ringes, aus welchem die Nervenzweige für die Tentakeln und 
die Längen- und Quer- Muskel entspringen. Dadurch würden denn alle Bewegungs- 
Organe zur inneren organischen Einheit gebracht Ich mufs gestehen, dafs ich mir, 
ohne ein Nervensystem bei diesen Thieren anzunehmen, keine Vorstellung machen 
kann, wie alle die zahlreichen Bewegungsorgane so wirken können, dafs eine will- 
kührüche Bewegung des Thiers nach dieser oder jener Seite erfolgt. 

» 
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POMER ANZFARBENEN SE^ST^RN^" 

(ASTERIAS AÜRANTIACA) «. 



Zar Umbuchung de. innren Baues, vorzüglicH ae. O ^ &x j^ 
habe ich den pomeranzfarbenen Seestem gewählt ; tneila xvegen seine* seht ^ 
liehen Orüfse, thcils weil ich ihn in grofser Menge let»^^ aas dem. .Ad** *ia\*) 



Meer erhalten konnte. Aufserdem habe ich den rothen S«~, 
den Stachelstern (Asterias equestris L.) und einige «od« 
Vcrgleichungen mit dem Bau des pomeranzfaiberlen Seesie: 



(Asrerias r** 
Arten. 



Beschreibung des äufseren 

(Fünft* und ttthttt Tafel.) 

Der pomeranifarbene Seeetern ist 
mittlerer Theil oder der Körper ist klein} von ihm entsp 
kein fünf gleich lange Strahlen, welche von dem Ktfrpe: 
allmahlig schmaler werden, und mit einer etwas wenig n 
endigen. Die Strahlen sind bei vollkommenen, normal ge » 
ten Seesternen gleich lang. Bisweilen fand ich die Strahl«— 
aber dann sah man immer deutlich, dafs die kürzen» neu. 

Der ganze äußere Rand des pomeranzfarbenen JS 
rauhen kalkartigen Stückchen umgeben oder eingefaXs* C^" 1 



Kn Platt gedrückt, 
agen in fast rechten 
^egen Oie Peripherf 
oben gebogenen £ 
^-nieten und nicht 
^ ungleicher 

T e ^° a ist ^n oben 



Sein 



letz. 



« Di. vor RoodeUt in «ein« Schrift, Unlveroe aquitfflo» Htatori»- V "^ x ^* £ ^* %eia ^> 
bildete Sttlla» prima «pecie» »cheliit der pMBerainlaibaM S««» tarn ° 

Stell« mjor mDcite» de» Jacob Btrwlier, ta »einet Sctoc***. ut«*»" 1!^^?*°"* 
JoMiea Perl» 1714 toi Icoo. 1381 Attropecten echiMtof ,n-i0 ^ 0 44 . de «elu, 

rinn UpiiM 1733 fei. pag. 47. T»b. S»t6 No. 6. T»b. a?- _ ' ^ c<3ftcWl . 

Abgebildet von Jino» Pl.oco» (Job. BUnebS) b, »einet Sc»»*» * " mat »oti. j B BttotÄ 

Vanet 1739. 4. T.b. 4. Flg. 3. _ _ lo 



und Jota 




Stell» marin ■ , pentacut regnlari«, Bubtrica. Tab 7. Fl*" *** °*- 3/ p. 12. 

- ,-«» VoL 1- p. 3 Tab R» 
Atter«. aranci»c» jmior in 0. f. MMler» Zoologi» D»>»*«" • 



Linne! ed. 13. P- 3>«4- 
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eine grau-weifs-gelbe Farbe haben. Die Zahl dieser Stückchen ist ungemein verschie- 
den nach der Oxöfse der Individuen, nämlich kleine haben wenige, und grofse 
Individuen haben viele solcher Stückchen. Ich zahlte an jedem Rande eines Strahls 
von einem sehr grofsen Seestem vier nnd vierzig Stückchen, bei kleineren See- 
sternen fand ich dreifsig, vier nnd dreifsig u. s. w. In der Regel findet man bei 
wohlgestalteten Seesternen an einem Strahl so viel Stückchen wie am anderen. 
Häufig fand ich bei Thieren, welche einen oder mehrere kurze Strahlen hatten, dafa 
anch die Anzahl der Stückchen an den kürzeren geringer war als an den längeren. 
Dei diesen Seesternen waren die kürzeren Strahlen deutlich neu erzengt. Man kann 
als allgemeine Regel gelten lassen, dafs die Strahlen durch die Ansetznng nnd Bil- 
dung von neuen Stückchen wachsen. Ein Seestern, der an dem Rande eines Strahls 
vier und vierzig kalkartige Stückchen hat, besitzt also an allen zusammen vier hun- 
dert und vierzig Stückchen. Die Stückchen, welche in einer Reihe an jedem Rande 
eines Strahls vom Winkel an liegen, den er mit einem andern Strahl bildet, neh- 
men allmählig an Oröfse bis zur Spitze des Strahls ab. Jedes der vier bis fünf er- 
sten Stückchen trägt an seiner oberen Fläche einen kleinen Dorn oder Stachel. Die 
übrigen folgenden Stückchen haben zwei neben einander liegende nach vorn gerich- 
tete ähnliche Stacheln, welche gegen die Spitze des Strahls albnählig an Länge ab- 

Die ganze Oberfläche des Körpers und der Strahlen, oder der Raum, welcher 
sich zwischen den rauhen und mit Dornen besetzten kalkartigen Stückchen der Strah- 
len befindet, ist von einer schön pomeranzf arbeiten oder lederartigen Haut gebildet. 
Diese ist bei lebenden aus dem Meer genommenen Seesternen am lebhaftesten nnd 
schönsten gefärbt; bei sterbenden und todten nimmt die Lebhaftigkeit der Farbe 
albnählig ab, und sie verliert sich ganz bei solchen Seesternen, welche einige Zeit 
lang im Weingeist gelegen haben oder getrocknet worden sind. 

Die pomeranzfarbene Haut ist mit einer sehr grofsen Anzahl kleiner, kalk- 
artiger nnd sternförmiger Fortsätze besetzt Diese Fortsätze haben einen kleinen 
Stiel, der mit seiner Basis auf der Haut festsitzt, und ein freies fast knopfförmiges 
Ende, an welchem sich viele kleine, harte Spitzeben befinden. Ich zählte an den 
gröfseren Fortsätzen immer einige dreifsig, eine viertel bis halbe Linie lange Spitz- 
chen oder kleine Strahlen. Einige zwanzig Spitzchen sitzen strahlenförmig um das 
knopfförmige Ende herum, die übrigen in der Mitte des knopfförmigen Endes, und 
sind nach oben gerichtet. Die Spitzchen oder kleine Strahlen sind an das knopf- 
förmige Ende der Fortsätze durch eine dünne Haut befestigt, welche sich als eine 
Fortsetzung der eigentlichen Lederhaut an den Stielchen heraufzieht, und die klei- 
nen Strahlen mit dem knopfförmigen Ende verbindet Die Oröfse der sternförmigen 
Fortsätze ist verschieden nach der Stelle der Haut, auf der sie vorkommen. Die 
gröfsten sternförmigen Fortsätze befinden sich immer auf der Oberfläche des mittle- 
ren Theils des Körpers, von dem die Strahlen ausgehen. Sie nehmen auf den Strah- 
len von der Mitte gegen das Ende aUmähh'g an Oröfse ab. Auch sind diejenigen 
sternförmigen Fortsätze auf den Strahlen selbst wieder gröfser, welche in deren Mitte 
liegen, als diejenigen, welche sich gegen die Ränder hin befinden. Die ganze An- 
zahl dieser .sternförmigen Fortsätze mag sich auf einige tausend belaufen, und variirt 
nach der Oröfse der Individuen. Die sternförmigen Fortsäue liegen bald weiter von 
einander, bald sind sie näher an einander gerückt. Dies hängt von der Contxaction 
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und Expansion der lederartigen Haut ab, auf welcher die Fortsätze befertigt sind 
Bei Seesternen, welche ich ganz frisch aus dem Meer erhielt, odejr -welche ich in Oe- 
fäfsen mit Seewasscr lebend beobachtete, waren die sternförmiger» :f ortsatze ziemlich 
weit von einander gerückt, und ihre kleinen Spitzen oder Strahle«, waren in die Pe- 
ripherie ausgebreitet; hierbei konnte ich die pomeranzfarbene Haut zwischen den 
Fortsätzen deutlich erkennen. Befanden sich die Seesterne einif^^s Zeit lang in dc * 
Luft, oder reizte ich die Haut mittelst scharfer Instromente odexr durchs Befe»«*^. 
mit Weingeist, so contrabirte sie sich, die sternförmigen Foxrtsä'tze rückte" 
der Contraction näher aneinander, ihre kleinen Spitzchen oder Strahlen ic \ v 
aufgerichtet und legten sich in Form eines Büschels aneinander -, hierbei ko pn ^ac» 
die pomeranzfarbene Hant nicht mehr erkennen , weil die dich*, aneinander lie6 Vor*- 
Fortsätze dieses hinderten. Auf der fünften Tafel (b.*) * st sternförmig** -{ot** 
satz mit den kleinen ausgebreiteten Strahlen von üben, und bei (c.) ein sol* 5 ** 6 * 
satz von der Seite mit büschelförmig aneinander gelegte» Strahlen dargegw?^*" . e 

Zwischen den sternförmigen Fortsätzen befinden sich viele kleine g^^jk^ 85 ^ 
Linie lange, weiche, kegelförmige Röhrchen, welche aus e 1 pomeranzff^Y^^* t^* 0 *^ 
hervortreten (Taf. 5. x. x. x). Sie haben in der Mitte ' in» , kleine Oeffnunc t 
jedoch nur mit einem Vergröfserungsglas erkenne» J*ann.„ jyj e Oeffn.n» fdJ^"^ et 
die Röhrchen in das Innere des Thiers, namentlich in cÜe Höhle, ir»^ eJ*- ? ^Vn 
der Magen, die Blinddärme und die Ovarien befinden. Xl>i Ä Röhrchen sind ^ si°^ 
reichsten und längsten an -dem müderen Theil des Seest^,»-^,, . an r Q exi Stral*"^^* 1, de* 1 
sie kürzer und weniger zahlreich. Gegen das Endstück «3.« Strahler» Verse?* 
die Röhrchen ganz. Wenn man einen lebenden Seester». -a_a_n, dem IVIcer nii**"*^' 
bemerkt man, dafs bei der langsamen Contraction der ff-*. «_Mt, Wasser ans de» Jlöhl- 
chen hervorquillt Diese Röhrchen sind als Respirationso»:»r-^Tane zu betrachten ciurch 
welche Wasser in das Innere des Seesterns gelangt, wie -m <c)i späterhin zeigen werde 
Auf der fünften Tafel ist ein soldies Röhrchen (x.) vergpar^Sfsert »l»gebildet. 

Aufserdem ist an der oberen Fläche des Körper» «A^x* Seesterne noch ein 
gedrückter, randlicher, rauher und steinartiger Körper zu. l«merk. e n , welcher "*^ > "* at *" 
fünf Linien im Durchmesser hält, und in einem Winkel cl«s.s Körpers zwisebe ^^ G & en 
Strahlen (Taf. 5. m.) liegt Er ist ringsum von stex/»förrr» s^en F ortsiteM _ ^»vei 
Am Rande ist er etwas ausgeschnitten, und in den Aussei» -»-ritte» heßaden sirf^^ ^ =,en - 
förmige Fortsätze. Der steinartige Körper ist genau mit d«^r Haut verbunden Ä *^^*n- 
von seiner unteren, etwas ausgehöhlten Fläche entspring* s Päterhin z u besc}^~* 

bender grofser Kanal, der eine sandartige Masse enthält- Äpieser sre/nartigc ^ 
scheint allen eigentlichen Seesternen gemein zu sey» , wex * -"gsteus fand i co jt *~^«- ::> *?r 

» Link de «lellii marin» Up*. 1733. p. 15. Munt die.cn itelntrtifS«« 1 K w »***' VcrTD « <or»|, 

• * * ** — trat* ■ Bit . 



-Miinc lcca.«« a d 1-.,.. ' " ita _ 



und 

denwlbeo il»o: Fiaaarum it«U»rum plorimia vidi verrocim 
rtntTom intra daorum ndionim initU iniidcrc. Papillae dicta 

• - - ■ N« nc leta t« ad icafar _ 

ferro tieta reiuott. Stroclur» pro apedenua varieiit« veriit. * c onvexa e,t *-» 

id cylindruB accadlt. Non Bonqo.m ainoot» ad florl* •P" crlcI ^ fungorom Uu' 6 *™ * f * Cti * '■"»V» ■ 
corrugata uodu» et profunda velut pectinaU «t ad «xetBpluni fer * # . *^*" Jn> ' r '" ,forB 'n ac 0 Niloq>oT 
CImü, coi et lubit.otia et color« iimilU. Manet »»dem fabric». tnam ^' > c,llu n> promlnet ^n^*~*** , 

fides deteritur, excepto hoi in cm« exili fofiitiin« per ceo«* 0 *™ ^ fii*! 11 ^" F,rt * r,JJ1 interna V^**"~ 
rnca nihil protoberat, itd alba« aurob» inttr ttntnm trao»P» r " • j •* tnt * «»»et», |;|n( w } ^^»*-^ 

vetrucaai et iphineterem gulte inedii. xO 
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Asterias rubens, Asterias equestris, Astropecten mesodiacus Linckii, Asterias papposa 
und anderen. 

An der unteren Fläche des Seesterns erblickt man in der Mitte des Körpers 
in einer Vertiefung die runde MundöfFnung (Tal 6. a.). Vor derselben befinden sich 
fünf gegen zwei Linien lange, harte, zahnartige Fortsätze (Taf. 6.b. b.y. Jeder die- 
ser Fortsätze ist an den Winkel befestigt, den zwei Strahlen durch ihr Zusammen- 
treten an dem Munde bilden, und ist aus vier bis fünf kammartigen, etwas spi- 
tzen Zacken gebildet. Die Fortsätze sind beweglich und tragen ohne Zweifel zu 
der Aufnahme der Nahrung bei, keineswegs aber zum Verkleinern derselben, denn 
die Seesterne nähren sich von Mollusken mit Gehäusen, von Seeigeln und anderen 
hartschaligen Thieren, welche sie ganz mit den Gehäusen und Schalen durch den 
Mund in den Magen aufnehmen *. Oberhalb der fünf zahnartigen Fortsätze be- 
findet sich ein Loch, das in einen sehr kurzen, beträchtlich weiten Kanal führt, wel- 
cher sich mit zwei Oeffnungen in der Höhle des Seesterns endigt, da wo sich zwei 
Strahlen in einem Winkel verbinden. Jede dieser Oeffnungen liegt neben einem seh- 
nenartigen Bande, welches sich von der inneren Fläche der Haut gegen den Winkel 
herabzieht. Sehr oft sah ich aus der Mandöffnuiig eine zarte, weifslichc und zusam- 
mengefaltete Haut heraushängen «, welche sich contrahirte und in die Mundöffnung 
zurückzog., wenn ich sie berührte. Diese Haut ist die umgestülpte kurze Speiseröhre 
und der untere Theil des Magens, den die Seesterne willkührlich aus der Mundöff- 
nung herausbewegen können, um Nahrung aufzunehmen.' 

Von der Mundöffnung ans erstrecken sich fünf tiefe Rinnen in der Mitte der 
Strahlen gegen die Spitzen derselben hin. Diese Rinnen werden vom Munde an bis 
zu den Spitzen der Strahlen, wo selbst sie sich endigen, allmählig schmäler. In je- 
der Rinne eines Strahls liegen zwei Reihen langer, röhrenförmiger Tentakeln oder 
Füfschen (Taf. 6. e, e. c. c. c. f.). Wenn man die Fälschen zu beiden Seiten zurück- 
schlägt, so erblickt man zwischen den beiden Reihen der Füfschen ein Oefäfs (Taf. 
6. d. iL) welches eine bräunlich-gelbe Flüfsigkeit enthält. Dies Gefäfs kommt aus 
einem Gefäfskranz, welcher den Mund umgibt, es läuft kleiner werdend zwischen 
den Reihen der Füfschen bis zu den Spitzen der Strahlen fort. Die Füfschen dex 
beiden Reihen eines Strahls stehen genau paarweise gegen einander über, so dafs 
eine Reihe ans eben so viel Füfschen besteht wie die andere. Die Zahl der Füfschen 
an jedem Strahl ist verschieden nach der Gröfse der Seesterne. Ich zählte an einem 
sehr grofsen Seestern in einer Reihe eines Strahls vier- und achtzig Füfschen, also 
an einem Strahl hundert und -acht und sechszig, und an allen Strahlen 



» P. Beton beiehreibt in «einer Schrift de Aquitilibni Lib. a. p. 382 den Mond der See*rerne lehr richtig 
ilio: O» etiun veno* temm ot Ecbini hibent, in roedio rsdiornm tjtum, et qnamqoxm in gyrata <join- 
qoe dentei ottendnnt, timin Concbyliotcm grner» com roii tcitii, Tellio», Chtmai, ConcbuUi, My- 
tolos integrol devorant. 

♦ Jim* Ptancoi (Blincbi) bat die tat den Hönde hervortretende Hml des Seettemt gut betebritbea in den 
Opnic. Inttit. Bononieniie T. 5. P. 1. p. 245: Ol baju Aatmtntii Tilde rnriocam eit, qaindo ininil 
in «qu, nphran eet, et idbnc ytolt; tone eestn ex ore illo cirenliri et nrtiligineo conmunl, aaoi in 
daaortnii et exiicciti* itellii »pperet, »Und o» foliecenm inftindibali instar, sed vtlati LirtacM fnlium 
crUnatnin et pclhiciduai emittnnt. Foliiceom hoc oi, et ilind ciatüigineum, quod nigii eit, it»«te)l»e 
u»p1ific«e pouunt, vivie dorn »nnt, nt 
nti dixi in LiWo de 
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und vierzig*. Die Orötae der Füfschen ist nicht nur nach der OriS-Ts*« der Seesterne, 
sondern auch nach dem Orte verschieden, wo sie an den Strahlen ansitua Die zu- 
nächst am Munde liegenden Falschen sind nur gegen vier bis fünf" X-inien lang} 
folgenden werden allmähJig länger und sind neun, zehn bis eilf Linien lang. Oegeo 
das Ende der Strahlen werden sie allmählig kürzer so dafs die X«jtzten kaum ei»' 
Linie lang sind. Jedes Füfschen hat eine cylindrig^g und gegen das freie & ade . 
hin etwas konische Form, und tritt ans einer Oeflnung des St-*r«lils zwischen **** 
Wirbeln heraus. Gegen sein freies Ende hin bildet jedes Füfscrxeen eine Sp^ e ' fj^ 
der man einen kleinen braunen Flecken erblickt. Diese Spitx.es bildet, w * p0 . c j 1 es 
Füfschen ganz ausgestreckt wird und wenn es in Erectioi» g,«räth, ein 4c 
Näpfchen oder Saugwärzchen, vermittelst welchem sich da» Tnier an Geg 6< * 8t ae»' 
festsaugen kann. Die Füfschen sind weich und mit einer glatten Haut üt» 0 ** o* T 
Beim Oehen werden sie nach der Seite und in der Richtung (ortbewegt, yr^ C «jo-c* 
Seestern nehmen wilL Alsdenn sind alle Füfschen in Be-wegung, einigt v» 618 ^ 
vorwärts bewegt, saugen sich mittelst der Saugnäpfchen «*jrx die Körper aX» 9 -\>V$>^ 
das Thier geht, und dann ziehen sie den Körper des l^hiers nach ; jje? ^ 
Füfschen werden dann auch angezogen und vorwärts bew^g, nm s j c ^ , \i% eö 
zusaugen; and so erfolgt das Anziehen, das Vorwärtsbe-^y^^ m ^ ^ fr-^* de*** 

der Füfschen abwechselnd. Die Füfschen sind sehr em PfXü < jy cn xind. ^ . D s»^ * jj di e 
so wie man sie berührt oder mit spitzen Instrumenten r«&^^.|. werden * e m 1Zl 
in den Strahlen befindliche Rinne eingezogen *. ' * 8 * C • 

An den zuvor beschriebenen, an den Rändern -m f ^ . Strahlen hefiö Ä ^^* C ^ eD ' 
rauhen und kalkartigen Stücken liegen andere harte, ti* f Ji.frtir,. und ra he eduith 
Furchen von einander getrennte Querstücke (Tai". «5. e. e. er. -^-.e.), welche sich /"ist bis 
zu den Rinnen erstrecken, in welchen die Füfschen lieger» _ An der unteren h 
jedes dieser Querstücke ist eine Reihe spitzer, schief nad» vorn nnd aufsen 
teter Stacheln oder Dornen beweglich eingelenkt, welche «J-iis Thier willk lha-1 f* € ~^~* rJC h' 
legen und aufrichten kann. Der erste und ganz nach aiXsen ^ e 6fonde Stach *°" 
Dorn jedes Querstücks ist der längste (Taf. 6. f, f. _/j /•} - Sein© Lange ist ^det 

verschiedenen Stellen der Strahlen verschieden. Diejenige«. ^Stacheln, welche *^ ea 
am Winkel ansitzen, der von zwei Strahlen gebildet wird , aind die längst '^^^ 

* Reaoaor hat in den Mm. Je VAc. de» Sc. Anne» 1710 p. 496 d>« W O **^ • b ««fc/7<fef 0nrf 

und iwu aUo: Ctiaqoc nyon de fEtoile eit foornl d'un >i gr»n d ■ de, jmbtt ° . fc '*?* , *~*«*« t , 

1 dtonnant quelle« le couvrest pmqoe tont rotier da cbli o& «" rt ,c "it «t lachte, ' °*«at 

poeeea dana quarre ring« duTeren», rhtcao de» quell eat d'eoviron 76 3* n, be«, cew.j.jj^ ** ^ « 0jJt 
rayon «n 1 304, et per coDtcqumt l'fctoile rotier» cit poorvoe «*• 0 j*ttibe» nooifc^ 1M J° e C **^«2*ie> 

1«ox, UM qae Bei Ion I* ponuat jcaqn'a pre» de dnq mille etc. ^-ij 

Ich beb« bei keiner Art von Sceiternen vier Reiben von Fnf-chcn B:«jünden, eondern launer n 
Reiben. Auch i.t die Zahl der FDftchen von Reanniur zo grof» »»g«K« °- * Vfc ^«j 

i Belon hat e. a. 0. 14b. Ja. p. 388 die Bewegungen der Seeitero« *" b „ r b"* * U ° k***""«»«« : Vag, nril 
man ot Polypl, brachia dldneendo, »onc tote gradiendo, oanc lo or co «™lvendo, «t fUct|i D ** 

bolorom, erhini Bodo, lapidlboa adbarent. Sensu taetne e»» "^^jjp^ ImSt* 9 °' " ,B "«» ferr^** * r ^~ 
conto infixam ad eia attolcnda« inneraerit Ad bat enin» c °° 1 01 0 °veri et logt* tera^^** 

ezperietgr. ar~ t 

Auch Retutanr in den Hern, de l'Aend. de» Sc. Ann. 17«° p ' 4 ^" 

J. FUtter in d. Opoat. »ubitciv. p. 117 »od Jami. PUnca» Jt»^»*»*! In den Opo»«.. fc^ _ 
T. 5. P. I. p. 244 neben die Bewegung«! der Seeaterne gut b»ssc e»n, »ö. 

10 • 



Digitized by Google 



( 40 ) - 



vier Linien lang. Die übrigen Stacheln nehmen gegen das Ende der Strahlen all- 
mahlig an Länge ab. Aufser diesen längeren Stacheln sind noch an jedem kalk- 
artigen Querstück vier bü fünf kleinere Stacheln oder Domen befestigt, welche von 
aufsen nach innen gegen die Rinne zu an Länge abnehmen. Aach diese kleineren 
Stacheln sind gegen den breiteren Theil des Strahls gröfser, und gegen dessen 
Spitze hin kleiner. Vermittelst dieser beweglich eingelenkten Stacheln können die 
Seesterne sich an umgebende Körper an stammen und fortbewegen. 

Anfser diesen Stacheln erblickt man noch eine Menge kleiner, plattgedrückter 
und abgerundeter, harter Fortsätze (Taf. 6. g. g.g. g.), welche an den beiden Rän- 
dern der Rinne, in welcher die Fälschen liegen, befestigt sind. Diese Fortsätze kön- 
nen die Seesterne willkuhrlich von den Fälschen entfernen nnd abziehen, oder ge- 
gen dieselben anziehen. Wenn die Seesterne gehen nnd die Fälschen ausgestreckt 
sind, so sind die Fortsätze von den Fälschen abgezogen und mit dem abgerundeten 
Ende nach unten gerichtet. Wenn die Seesterne aber nicht gehen und die Füfschen 
in die Rinne der Strahlen eingezogen sind, so sind die Fortsätze gegen die Füfschen 
angezogen. Von diesen Fortsätzen können die Rinnen und die Füfschen bedeckt 
werden, indem sich dieselben von beiden Seiten über die Fälschen legen und sie 
dadurch schützen. 

Uebrigens ist die ganze untere Fläche der Strahlen noch mit vielen kleinen, 
rauhen Erhabenheiten nnd Spitzchen bedeckt, welche den übrigen Raum zwischen 
den zuvor beschriebenen Stacheln oder Dornen einnehmen. Einige dieser Spitzchen 
treten immer zwischen zwei Fälschen; sie scheinen die regelmäßigen Bewegungen 
dieser zu begünstigen. 

Die Qröfse des pomeranzfarbenen Seestems ist sehr verschieden. Ich habe 
Individuen gesehen, die mit ausgebreiteten Strahlen 9 bis 1 8 Pariser Zoll im Durch- 
messer hatten. Diese verschiedene Oröfse macht es sehr wahrscheinlich , dafs die 
Seesteme viele Jahre leben. Die grofsen Seesterne haben immer viel mehr Fälschen, 
kalkartige Stückchen und Dornen als die kleinen Seesterne; woraus also hervorgeht, 
dafs dieselben nicht allein durch die Vergrößerung der vorhandenen Theile des Kör- 
pers wachsen, sondern auch durch die Bildung neuer Theile oder Glieder. 

Ich habe lebende Seesterne, um ihre Lebensätifserungen zu beobachten, in 
grofsen mit Meerwasser angefüllten hölzernen Oefäfsen in meiner Wohnung aufbe- 
wahrt Die Beobachtungen, welche ich über diese« Thiere gemacht habe, will ich 
hier angeben. Die so eben aus dem Meer genommenen Seesterne bewegten die Füfs- 
chen lebhaft nach allen Richtungen und zogen dieselben beim Berühren ein. Die 
Haut contrahirte sich, und aus den. zuvor beschriebenen Röhrchen quoll Wasser 
hervor. Sobald die Seesterne in das mit Meerwasser angefüllte Oefäfs gelegt waren, 
so fingen sie nach und nach an die Füfschen auszustrecken nnd zu bewegen; auch 
die Haut dehnte sich aus und erhob sich, und die sternförmigen Fortsätze wurden 
ausgebreitet An Seesternen, welche ich in ein Haches, wenig tiefes Oefäfs gelegt 
hatte, und deren Oberfläche nur in einer Höhe von einem halben Zoll mit Wasser 
bedeckt war, habe ich alters bemerkt, dafs sich die Haut langsam ausdehnte und 
wieder zusammenzog, und dafs hierbei das Wasser in eine Wirbelnde Bewegung ge- 
rieth, besonders an denjenigen Stellen, wo sich die zuvor beschriebenen Röhrchen 
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befinden. Es ist mir sehr wahrscheinlich, dafs bei diesen abwechs« . 

nen und. Contractionen der Haut Wasser durch die Röhreben aufgenommen^ 
wieder ausgestossen werde, und dafs demnacli jene wirbelnde Ber-fc*v egiing des 
sers vom Ein- und Ausströmen des Wassers durch die Röhrchen l^errühre. 

Beim Gehen und ForUchreiten, welches durch die «* voxr ^* csci " iebent ? ei j i et 
wegnngen der Füfschen bewirkt wird, ist der* Mund nach unten gebeichtet. A °,* aic j» 
ebenen Fliehe gingen die Seesterne ziemlich schnell, dagegen aV»«sr- bewegten s» übeT 
langsam, wenn Ich auf dem Boden des GeFäT ses einige Steine gelegt hatt«^ 
welche sie weggehen mufsten. Beim Gehen sieht die Spitze \>a\«l dieses, d** 
Strahls nach der Richtung, in welcher sich die Seesterne fortbewegen, di* 
Füfschen sondiren sie auch zugleich den Weg beim Geher». t»ie Thiere k#** r 9 IcAfe" 
Strahlen willkührlich einander nüher bringen und von einander entfernen, so <V v je*£* p * 
lieh die Winkel zwischen den Strahlen bald spitzer bald stuwvf>£eT werden. Die 0^ 
der Strahlen gegen und von einander richtet sich nach den Umgebungen eV^ 6 ** 
welchen die Thiere^gehen. So habe ich mehrmals gesebexx^ «fefs Seesteme ^Lp*^ ft 
Gcßus, in das ich einige grofse Steine gelegt hatte, welcrjj. ganze Att^ 
ihres Körpers beim Oehen hinderten, zwei Strahlen nach ^vorne bewegten» ^ 
einander zogen, und die übrigen Strahlen nach hinten a*^ ÄO g en nn d einan^-^«^ 41 ^? 
brachten. Auf diese Weise schmäler geworden, konnten Thiere nach 



Versnchen durch den engen Raum zwischen zwei g^ofser». Steinen dnrchgel* ^w**** 0 1 
Scesterne können anch willkührlich die Strahlen nach obet^a bewegen nnd a**^ oD s ie 
ja selbst nach oben und innen umbeugen. Dies geschah. ^= "sbenfalls häufig, v*'' _ e 
sich zwischen Steinen fortbewegten. Die Thiere krieche*», -mmd geben nicht all elSi a 
horizontalen nnd schiefen Flachen, sondern selbst an perr» -*=s rndikul&ren Flächexa , denn 
diejenigen, welche ich anfbewahrte, krochen oft an den W-^<*=-inden des Oefäfses .herauf. 



Legt man Seesteme auf die obere Flache oder aaX" den Rüchen, so cfaX3s der 
Mund und die Füfschen nach oben gerichtet sind, »° «^»leiben sie nicht 18»^^ 



dieser Lage, sondern sie legen den ganzen Körper *ri«s«c*.er a\xx die untere _£r\» , 
um. Dies geschieht auf folgende Art, sie krümme» di«» Spit Ze eineg 6 
Strahlen nach unten, gegen den Boden des Oefäfses , saugE-«» eich, mit den Für?** 
der Strahlen an demselben an, richten den Körper nach». jad. nach perpeadfJt^T*! 0 



im Wasser auf, und legen ihn dann allmählig nrn, s ° *^ U ^ Mund niio» 

Füfschen wieder nach unten gerichtet sind. Ich habe dies«=* Versuch mehrmals *" 
derholt. Der pomeranzfarbene, der rothe und der s»txahli*^° Seestero können ä^*^ 1 *" 
schwimmen, wenigstens habe ich diese Bewegung niem» ls eo achtet. ^cht 

Die Seesterne lebten kaum zwei Tage lang i» OeF-SCAen mit Afeerwaii8e r _ 

das ^»'Vusser ein* ^^^-«T 
ches nicht erneuet worden war. Wenn ich hingegen " «"genial d es 

ges erneute, so konnte ich sie viele Tage lebend e**^ ^l^^ 

sich die Seesterne befanden, wurde schon am erste» * » Thi d den Ö » 

des Gefäfses fand ich öfters leere Conchylien, wclcl *f n AuJeiZh " ^ ^ Mutu ^-^^ 

nung ausgeworfen hatten. In einem solchen durch ^ ^ Se ^"n e 

trübten Wasser nahmen die Bewegungen ihrer Fd*^ C " *» Lebhaftigj^ € " 

ab. Wenn ich sie reizte, so contrahirten sie sie* ^ « 

Haut wurde blafser. Nach und nach verlor s.ch *^ £ Haut und ^ * 

Füfschen immer mehr, denn letztere hingen welk. PP «en rhjerenhe^^ * 



wenn ich sie ans dem Wasser herausnahm. Endlich äufserten die Seesteme gar 
keine Lebensäufserungen mehr, die Strahlen wurden brüchig und die Fäulnifs trat 
ein. Die todten Seesterne phosphorescirten in der Nacht sehr stark. 

Ich habe einigemal ein flaches Gefäfs* mit Seewasser, in welchen ich kleine 
Arten von Seesternen aufbewahrte, so gestellt, dafs es zur Hälfte von der Sonne 
beleuchtet war, die Thiere bewegten sich in der Regel, was höchst merkwürdig 
ist, gegen denjenigen Theil des Gefäfses hin, der von der Sonne beleuchtet war. 
Es scheint daher, dafs sie die Einwirkung des Lichts, ohne Augen *u haben, 
fühlen können. 

Die Seesterne besitzen ein sehr zähes Leben, ich habe mehrmals lebende 
Thiere geöffnet, und den Magen mit den Blinddärmen weggenommen, dem ohnge- 
achtet äusserten die Füfschen noch nach zwölf und vierzehn Stunden Reizbarkeit. 
Dasselbe geschah aoeh an einzelnen Strahlen, welche ich vom Körper abgelöst hatte. 
Die Seesterne sind auch für den galvanischen Reiz sehr empfindlich. Die Füfschen 
contrahirten sich stark, sowohl wenn ich mit beiden Polen einer aus vierzehn L?a- 
gen bestehenden galvanischen Säule die Füfschen berührte, als wenn ich den einen 
Pol auf die Haut und den anderen an die Füfschen ansetzte. 

Dafs die Seesterne ein sehr starkes Regenerations- Vermögen besitzen und 
dafs sie einen oder mehrere abgebrochene und verloren gegangene Strahlen mit 
allen ihren Theilen wieder erzeugen können, ist nicht zu bezweifeln, denn ich be- 
sitze einige Seesterne, welche einen oder zwei sehr kleine Strahlen haben, die ganz 
deutlich neu erzeugt worden sind T ). 

Der pomeranzfarbene Seestern kommt sehr häufig auf sandigem Grunde im 
Adriatischen Meer vor, wahrscheinlich auch im ganzen Mittelländischen Meer und 

Magen und Blinddärme. 
(T*f. 7 .) 

Die runde Mundöffnung ist von einer weifslichen, weichen und etwas gefal- 
teten Haut umgeben, welche sehr ausdehnbar ist, so dafs die Seesterne ganze Mol- 
lusken mit ihren Gehäusen durch den Mund aufnehmen können. Die Mundöffnung 



7 RciaiDiu in 6n Vorrede «um Meinten Band «einer Memoire« poar »«rvir 1 rhiitoirc dei Ituecte« ngt pag. 
61 ab« du Regeneration« vermögen folgend««: Iii (M. Bernird de Jaiike «t Goettird) viretit det ito\- 
l«t, M n'en »pporterent qui n'avoient que quitre gnnd« rayon* egaox, et an cinqnieme eaeore naliitot; 
ib en trouvereot d'iütre« a qui U o'etolt restc qo« txoi« gnndi rayon«, et qui en tvoient deux extrt!- 
miment patit«; d'iatre« qui o'avoleot qo« deux grand« et «Dclcns rayon« «eeorapigut« de trota ttit. 
petita et probUbieaeut trei-jenae«. Enfin Ol virent plo« d'une foi« oo gnnd et aral rayon. da qu«l 
quarre petita comroeneoient i «ortir. Li pKie' ne eenbloit dooc paa eziger qu'on «• fit quelque petne 
de «lettre de« eeollea en piecea, »nwi nc furent.ellei p«a epargoee«. Dca pedwori qui nrnarquerenc 
qu« M. de Jooien le eoupoit et lea deebiroit, lui dlreot qu'll auroit bemu faire, qoll ne pirviendroit 
pu k Irar öttr I* Tie: il« dtoient aecoutmne« ) voir une reproductlon doot le« Phyiicieu» n'»voiept 
P« otoe ■oupconac' la po«»ibi1ite. Lea parti« en le* quelle« Mr». d« Jn.ileu et Gaettud «voient di- 
vl.e ebique etoile, lern paruteat *c porter Wen, U» virent leur playe* ae cicitriscr et sc eornolider; 
aaia II n« Itor fnt permii de reitet «nr U cöt. qtfenviron une qaionine de jonr», temp« trop court 
ponr »uivre le progr« d'oae reproductlon qui «elon Im «pparence«, neat complctt* qu'apre« pttuienr« 
moii, oo pent-toe apre« plui d'on« annde. 
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fährt in eine sehr karte nnd weite Speiseröhre welche in den rux».«5Uichen und häu- 
tigen Magen übergeht Der Magen (>. a . p.) liegt in der Mitte de«* Körpers, er ist 
sehr geräumig und kugelförmig. Mitten an der äufseren Fläche seines oberen Tneib 
erblickt man zwei kleine, etwas gewundene und blind sich endigen <5L«s Anhänge (b. f>0> 
zwischen welchen eine kleine, weifsliche und netzförmig dorcht>:xrc»chene Ha" 1 C*v 
entspringt, die sich trichterförmig gegen die innere Fläche de» lMittelpnnlrt 5 ** er 
Haut ausbreitet und an dieselbe inserirt Diese Haut ist mit dex». -weiüsb'chen F ase f^ 
der eigentlichen Haut verbunden. Vermittelst der kleinen mcHtieexförmigen H» at ^ f 
der mittlere Theil des Magens in der Mitte des Körpers an die innere Fl* 4100 
Haut befestigt und gleichsam aufgehängt 



Von der äufseren und oberen Fläche des Magens entspringen sehr vi*>^ c ae .Y*' a 
and feste Faden, welche zwei bis vier Linien lang sind, ein sehnenartiges ja -v»^ 6 
haben, und sich an die innere Fläche der Haut ansetzen. Diese Faden si*^ •\t»^ e " 



Fortsetzungen des weifslichen glänzenden und selinenartigen ( jedoch contra.^ \fi * 



webes der eigentlichen Haut Alle diese Faden verbinden die äufsere F^^^-te* 0 * 1 ^ 
Magens mit der inneren Fläche der Haut, nnd er Ii alten deen Magen atiseeb^^ ^ e<tl 
aufgehängt in seiner Lage. Es gibt zehn Reihen solche* IFaden, närnUcb. ^%t&&* % 
Hauttheil jedes Strahls kommen zwei Reihen. Von der 1».»»teren Fläcne de* V* 0 ^ 8 
kommen ebenfalls lange, weifsliche, sehnenartige Faden > -welche sieb, in d*"^ d s ^ 
der Strahlen begeben, unter dem ersten Stück der ci«^^ rme fortlaufen *^^»yVilb*^ 

dann mit der weifsen und derben sehnenartigen Haut Ver- binden, welche di*^ s jcb 
der Strahlen zusammenhält, und verbindet In die Hohles jedes Strabls beg*?^*^* 1 
zwei solcher Faden. Jeder dieser Faden besteht aus vierr «L>is fünf kleinem J?""«^»«d Cuen ' 
die vom Magen kommen und sich bald zu einem starke» m von oben plattge c£x*£i ckten 
Faden verbinden, der sich unterhalb eines Blinddarms i ■ m m<\ zwischen den Bläschen 
der Füfschcn an die obere Fläche der sehnenartigen Haur-et inseriert , welche die W 
bei eines Strahls verbindet Das Ende inserirt sich i'* dacs Z%X ^ e gel l breiter ) Vrr i » 
an den Körper des zehnten, eilften, zwölften und dreiz-cl »-ä^i ten Wirbels eines St * 
(Taf. 8 .r.*.t) •. 



• Diese so eben beschriebenen , weifsen, aeboenartigen Fadeo bat ein ^«nder Natorforsener I 

da Mneetun d'Histoir« naturelle. T. 13. p. 439 bei der Uoteratucjbuno; eeaT.«sr A »teri«, nib* w 1 . -AasJ 
ven gehalten, und aU das Kerventyitem beachrieben und abgebildet- af*-> - 3». ßg. 3- ^ ^ J% ft»ar JVrr. 
bürg dea vermeintlichen Nerveniystema haben aiefa folgende IrrtbOmear -m^od Fi c t, OIWn -tjB '* Ö *'« "*?-hrei. 
kh hier ao anfahren will, wie leb dt bei wiederholten Zergllederon«. der AucrUt mrtaj^''^** ~ dj a 
rebene, dea Astropecten metodiacus I.inkii ond der A. eqncstriai gefoi» e* «s»n habe. 1 ^ 

Jener Herr aagt p. 440: Entre la raeinbrane ttndinenae, et d«*"*»» _-* r> Petita pto/onjen,^ 

de coeentn, prodnita per le reterrenient de l'citomac globale«" » _ P rt ~* la rtonion de* ** = **"«ie 

eaUseaux bepatiqnea et aa-dessoos, aont place» deux nodal«»» g*l** tre "" * S ""«nblent a BB ^«nj^ 

Bill «in peu allonge. *-* ,j ( 

— . m cl* ri C t-* H Qnd |nn. • 

Dieae greoe Knoten oder Ganglien, welche der Herr hier *>= aVeeaaJ den ""l'Meal hat 

etiren dnrehatu nicht, ich babe aie nicaule gefnnden, auch cn Preten Ponjeranzfarb, 

Seeiternen nicht. ^^ate-n 

Der Herr aagt: Lea oodulea da ehaqne rayon commanlquer»«: f " °" filel » <]ui 

_„.-_/..„^ « .T_\LaL» w„ habe Me »*«l' '»J««ioll ffl . ° e 



ponr ■ fixer a l'aotre. Einen aolchen Verbindongabden b»*»« f . ,0 S'«H°«cti. Per * *-en 

I» ... ■ ■ 1 ■ r mm mW*' «e leatonuc . . f>t 

Deuic on troi» fileta ae portent de ehaqne nodole a la J»ce ^terietur aal« ]j t ' ,, nMtom 0 ^^e". - 

antra »tut et »Tee cetix des autrea gangliona; le ramnacol« * j3t * W1>,c ,Ur lobe hrpatiqu «1* "* 

aon cote. ^e 

11 • 
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Der «.«g«. — — . 8— 

weicht» wahrscheinlich aus mehreren Lagen und Schichten von verschiedenen Gewe- 
ben gebildet ist, welche man aber ihrer Zartheit wegen nicht von einander trennen 
kann. Seine äufsere Flache ist glatt and glänzend, und scheint von einer Art 
Bauchfell überzogen zu werden. ' Man erkennt deutlich an den Wänden des . 
sehr viele weifsliche Fasern, welche sich in mancherlei Richtungen kreuzen nnd 
durch weben. Diese Fasern scheinen Muskelfasern zn seyn. Am deutlichsten kann 
man diesen faserigen Ban des Magens unter dem Vergrößerungsglas erkennen. Anch 
erblickt man diese Fasern, wenn man ein Stuck gegen das Sonnenlicht hält. Die 
Speiseröhre und der ganze untere Theil des Magens, welcher durch den Mond um- 
gestülpt werden kann, besitzt ganz deutlich eine Lage von blafsrothen Fleischfasern, 
welche gröfstentheüs Längenfasern sind. Die innere Fläche des Magens vorzüglich 
des oberen Theils ist sammtartig, flockig nnd bildet vorspringende geschlängelte Fal- 
ten. Ist der Magen leer, so bildet die innere Fläche des Magens viele Falten, welche 
gegen den Mund zusammenlaufen. Ist hingegen der Magen angefüllt und ausgedehnt, 
so erblickt man wenige. An der oberen Fläche des Magens kann man mit blosen 
Augen fünf ästige und ungemein zarte Oefäfse erkennen, deren Aeste gegen seinen 
Mitterpunkt zusammenlaufen (Taf. 7. d. st). Auch habe ich mehrmals unter dem Mi- 
kroscop eine Menge von sehr kleinen Oeiäfsen erkannt, welche zwischen der 
ren flockigen und der faserigen oder muskulösen Haut zu liegen schienen. 

Der Magen äufsert im Leben Empfindlichkeit und Reizbarkeit, denn 
ich ihn mit einem scharfen Instrumente oder durchs Befeuchten mit Weingeist reizte, 



Dl* Wer beecriebenen Faden, welche von kernen Knötchen «igebeo, lind diejenigen weiften Feten , 
die ücb zu den Winden de* Magen* begehen. Der rieh zu den Leberlappen begebende Faden exiatirt 
10 wenig wie der Leberiappen leibet. Des, »11 der Herr für Lebcriippen hilf, lind die 
», wie ich 



Er fahrt in der Beachreibnng dee nicht exiatirenden Nervenayttmi also fort: Un filet ae dirlge de 
chaqae ganglion ver* le rayoo voiahs »nlvi a nnoitie chenin, il deacend per nn petit trou da bord 
ovfrc'jx entre le rillon langitudinal et la eaillie intermddiaire dea rayone, puis il ae ranine sntour de In 
boDche, et pent-due n>tm* dan* la nvembrane extMenre do Corps. 

Dieser Faden, nnd da* Ganglion aind eine Mofa* Ficdon, aie exiatireo nicht. 

Ferner aagt der Herr: Le plna eonaiderable de tone eea raaeanx et le ploa long, e*t eeJal qai aort 
de ehaijae nodale aon» le lobe hcpatiqne, entr* le aillon longitodmal et le* denx rangeca dea tentacolea •, 
il fbornlt an filet icbaqne tentsenle, et dinina* ainai de groaaeur, i nwanre ou'il approebe de la point da rayon. 

Hier findet ein doppelter Irtthnna atart: i)e* exiatirt kein Faden, der aoa einem Ganglion estipitnge, 
nnd unter den Leberlappen zwlichen den beiden Reihen der Bläschen der Tentakeln und tri* cor Spitze 
de* Strahle fortlauft; nnd s) sind dtrrchana keine Faden vorbanden, die zu den Tentakeln gehen. 

Da* Wahre an der Sache itt: der icbnenartige Faden oder Strang inaerirt aich breiter werdend Zwi- 
lchen den Bläschen der Tentakeln an die obere Fleche der sehnenartigen Haot. welche die Körper der 
Wirbel des Strahle zuunnenbalt, obngeOhr an den zehnten, cOften, zwölften und dreizehnten Wirbel, 
ohne aoeh nur einen Faden abzugeben. 

Endlich lagt er: notre attertion 
■nie de ce* filet*. Trola 
et preeqac blanche dan* ] 
plo* noU* et griaej la troisiene, la n 

leb habe d,'eM Faden ateta nur ana 
fanden, niemals konnte ich aller 
aoeh «elbat bei den grOfsten 
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so contrahirte er sich etwas; das Anfangsstiiek oder der untere T**«ü des Mag^ s 
zeigte die mehrst e Reizbarkeit, weniger der obere Theil. Bei dem. -zarten Ban de« 
Magens ist es fast unglaublich, dafs die Seesterne von Mollusken , Seeigeln und Se* 
aternen leben, welche sie ganz mit den Oehäosen und Schalen verschlingen U 
will, hier zum Belege des Gesagten die verschiedenen Substan*®** «angeben, * reIc * 
ich in dem Magen verschiedener pomeranzfarbenen Seesterne faxr«3L_ Der M«g c " _ 
nes Seesterns enthielt sieben Flägelschnecken. (^Strombi) und eine Bobrmuschel ( ^ 
rebra); die Thiere waren fast ganz aufgelöst und verdaut, die Schalen aber 
durchaus nicht angegriffen. Der Magen eines andern Secstenvs enthielt lt,6 ( j rC ie* 
Mccrz&hne (Dentalis). Ich habe zu meinem grofsen Erstaune» in demMag e<1 ^«Ii- 
bedeutend grofse Stachelschnecken (Murices) mit allen inren Stachel** ^üb 61 * 



den; eine dieser Stachelschnecken war zwei Zoll lang und einen und eine** . Q A ct 
Zoll breit; dem ohngeachtet waren die Wände des Magens nirgends dorcnb^^eAtf^** 
verlezt. Die QroTse dieser Schnecken beweist, dais der lVI.Ta.T\d ungemein ao.^ ,et v,eV ' 
ist, und dafs sich selbst die Strahlen ausdehnen mü/sen , nm. <Ü e Mundöffnung & \ W* ft * 
tern. Mehrmals habe ich auch zweischalige Mollusken -C3eel^g DS g zum Beispi-^ ^.s^*^ 
muscheln (Cardia), Tellinen (Tellinae), Dreicckmoschel q^ü«},^«), Venus*^* ^e* 11 ^ 
(Veneres), und andere in dem Magen der Seesterne angetio^^ ^ THiere •?* 
™, T m *H, oder weniger aufgelöst, die Schalen selbst ab©*- niemals w* 7 



gelöst, noch auf irgend eine Art verlezt, woraus also «anbellt, dar» die ^^get** 1 
keine eigentlichen Zähne haben, mit denen sie ibre ^ *ing verkleinern &e&S& 

gröblich zerstucken. Ich fand in dem Magen eines grofis«»*-, Seesterns einer* 
von derjenigen Gattung, welche Herr Lamark Spam tan gus m ~- M Ännt Dieser Se«3*«¥? 
zwei 'Zoll und eine Linie lang, und einen Zoll vier Lin £ eo breit. Die feirr«^* 1 StÄ- 
cheln safsen zum Thcü noch an der Schale fest, zum M_ ~~ i^eil aber waren si/G schon 
abgefallen. In dem Magen eines anderen Seestema /and Ä«=h einen, kleinen Seesttem 
von der Art, welche man Asterias equestris nennt; seine ~*Xadien waren schora sehr 
erweicht und fielen leicht auseinander. Auch habe ich einigemal kleine FJq^i^ 

m ^ - * *^^-dK^B.dJ£3 tY\ 

dem Magen der Seesjerne angetroffen. Endlich fand icta aach einmal in dem Jlf 



» Arütotele» dt P«rt. AointiUnm UV. 4. Cep. 5. **8t inig: S<ell» rv,tn ™ " " R r "u« «ImiJe 

conch.ruea coaptures .ggredlen. exoget. 

Eben *o Irrig irt dit Meinung Aenen« in «. Schrift de titar» »oinJ«"** ' 1-ib, 
tau pereraciant conch», vel com refrjgeretione egent, Tel ut>i t»liqnic* 
ano de tois craribni live reefiu intra tett» oitrei hieotif int ito > •*•* c ' — 
Kceamar e. 0. p. 486 int, indem er »igt: On voit iu mlH exx * 
in» perlte boaefce 00 ueeoir, doat e»e. se eervent poor ti - 




Ari.,0,. t. fort bien r»-..^ , 1 * ^ ^T^V" 

CoquilUge.. et q«>iU, o.t .otonr lenr .»eeoir cmq dent.. »"P 10 ' 0 ^^./""^ fonrebe,^, tfao.^* -»«, 
de nutiere QU tut* , per le moyen dcaquclle* eile* Üennent le» Co<l " f 90'elle. I«, «„.. 



per le moyen doqaelie* eile* . . ,<?, , ar ^ - 

Die See.««, .engen ihre N.br».g nie».!, ei», .onder- °^*~ m tl" 0 ^ •* *. oJ^T 

,en in de« M.gen enf, wie Petn.. BeMoni«, in ^ Scbrif, de A*™« P- 388 .ebr rieb«:**^*^ 
gibt: O. «i» v™ tern» ,« ECini beb«,, in medio "<""<"™ t1"'J r' BtI<tt ' 0 h " 



cum wl« Tä1 ' d «». Cb« 1M<> CoBc ^T* 



t]ü« dcote« Ofteodaot, ttmes coochyliümm geper- cum »ui* • voneJ»uI»,j t gs^f^i *~** 

iuJo* iategro« devonot. 

A-eb Rc^ri« de PUcibn. Lib. 4 . C p. 83- Q-i -^tu- -«^«T-^X^'™- ^ • 
utnm t«U pUn. mx«? At ttelhräm eet R«u., qnod iU ^ lorgm |„ Jitu , . 1 h,c 
aucan oralti», qoi mecum erent, vidi StelUm vbt pedem 0 ^^^.^ j^, Bon P r Ck, 
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gen eines grofsen Seesterna eine grofsc Holzkohle nebst einigen Molinskengehäusen; 
die Kohle war fast viereckig einen Zoll drei Linien lang nnd zehn Linien breit. 
Dies beweist, dafs die Seesterne wohl keinen feinen Geschmack besitzen mögen and 
dafs sie als sehr gefräfsige Thiere in ihren Magen aufnehmen, was sie erhalten 



Die Seesterne nehmen anf folgende Art ihre Nahrung auf, wie ich einigemal 
bei den Seesternen beobachtet habe, welche ich in den Oefäfsen mit Seewasser, lebend 
aufbewahrte. Wenn ihr Magen nicht angefüllt ist, welche» man von aufsen leicht 
erkennen kann, indem dann der obere and mittlere Theil des Körpers ganz flach 
nnd eingesenkt ist, so stülpen sie die Speiseröhre nnd den untern Theil des Magens 
um, der in Gestalt einer weifsen und gefalteten Haut aus der Mundöftnnng hervor» 
tritt io . Mit diesem Theil des Magens suchen sie ihre Nahrung auf, und umfassen 
die gefundenen und mittelst der Tentakeln ergriffenen und festgehaltenen Gegen- 
stände, welche ihre Nahrung ausmachen, sie ziehen als denn nach und nach den her* 
vorgetretenen Theil des Magens mit der ergriffenen Nahrung wieder durch die Mund- 
öffnung ein, wobei sich die Strahlen nach den Seiten hin ausdehnen, um die Mund- 
Öffnung zu erweitern. Diese Umstülpung des Magens habe ich niemals bei denjeni- 
gen Seesternen bemerkt, deren Magen schon angefüllt war. Die Anfullung des Ma- 
gens erkennt man leicht aus der Erhebung und Ausdehnung des oberen und mitt- 
leren Theils der Haut, unter welcher der Magen liegt. 

Die weichen und auflösbaren Thelle der durch den Mund aufgenommenen 
Molinsken, Seeigeln, Seesterne nnd anderer Thiere werden in dem Magen aufgelöst. 
Die Schalen und die unauflösbaren Theile der aufgenommenen Thiere aber werden 
wieder durch die Mundöffnung ausgeworfen, weil die Seesterne keinen After haben 
Die Auflösung der Nahrungsmittel wird wahrscheinlich durch eine dem Magen safte 
der übrigen Thiere ähnliche FlüTsigkeit bewirkt, welche von den Oefäfsen des Ma- 
gens abgesondert wird. 



»• Di« Umatalyiini? des Magens ift soeb in Müllen Zoolog. Diniee VoL 4. p. 13 ilio beichrieberi: Com 




habe niemals rioe solche scharfe FlOliigkeit in Magen gefunden. 




Covier bat in t. Anat. coeopar. T. 3. p. 535 
■MC n'ont potnt de denU) leur booebe n'nt 
l'estomac par an oeiophage ttH conti, quel pi 
l'inlmal a feim» . 

«» J. Bruter handelt dt Asteriadibes tive atcllia nurinti In 1. Opoaenl. fohseeiv. p. 116. Er beschreibt dm 
Btn dei A»ifri»» rn'orDf und jehreibt demselben irrig einen After zu: utrnmqur (genui Kchinoram et 
stellaxnm roarinarom) o* inferne et sd exerenenta ejiöenda apertnrem fOpcroe babent, 

Aoch Janas Plincua (Bianchi) in a. Epiatola de inrenu marin ororn Echinurum »t de lehnt qnibusdum 
■Jtis marinia ad Ferd. Bauiutn In d. OpoacnL Inath. Bononienai« T. 5. P. I. p. 345 bat denselben Irr- 
Utum begangen, indem er sagt: Preeteree ha« Stellte anom in niedio oppoaitum od, nti Eebini, velod 

Rondelet de Piidbas marinis. Para a. de lastctb et Zoophyda Liber. Cap. 10. da Stell'« nurinia p. 
118 tagt aebr richtig: Excremeoturam oalliu exitoe apparet. Ore igitor Urtkarom Bora excerni qaie 
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Mitten auf der äufseren Fläche der oberen Wand des Magens befinden » cB 
zwei höhle, etwas gewundene Anhänge des Magens (Tat 7. b.b.*), welche gani die- 
selbe Strnctur wie der Magen haben, nur besitzen sie dickere WÄnde. Diese An- 
hänge stehen mit der Höhle des Magens durcH eine kleine Oeffnurx ^ in Verbindu D eT' 
denn ich konnte sowohl durch die Anhänge den Magen aufbl ase,rv , als auch 
kehrt durch den Magen die Anliänge. Sie enthielten gewöbnlicl* eine vteÜ* 1 * 0 
Flüfsigkeü. Vielleicht sind diese beiden Anhänge des Magens A-t» s onderu^gs° J r? ^,,, 

Aus den Seitenwänden des Magens entspringen zehn Uxvge, ästige, A& ^\v- 
tige und blind sich endigende Anhänge die j ca minddäiTne nennen 
der Höhle , jedes Sirahls liegen zwei Blinddärme neben einander. Jeder Bl** 1 ^eV- 
ist vermittelst der Dupplikatur einer zarten, wei/sen und dmcnsichrigen H****^Ytf* e * 
che eine Art von Gekrös bildet (Taf. 8- s, s.), an die innere "Flache der rt^^iB et 



- - >. ' ' . -«f\>* 

festigt, welche die Höhle des Strahls von oben deckt. I3i.cs ästigen Blindd-^^ tf^ 9 * 
strecken sich nicht bis in die Spitze der Strahlen, sondern sie nehmen o& * *° t * 
zwei Drittheile oder drei Vicrttheile der Länge des Str^^ eirli Sa 
Beispiel die Länge jedes der beiden Blindarme in einerrx Strahl, der sie"^^ 
lanir war, vier Zoll und zehn Linien. 

Jeder Blinddarm entspringt mit einem kurzen, ei rx5ge j^j^ 1ää f »V gfi* 
förmigen TheU (Taf. 7. e. e. e. e. *.). der gegen zwei Linier». im Durchmesser ^SS*** 
den Seitentheilen des Magens. Der röhrenförmige Th e £x lauft durch der» \&t&- 
Blinddarm , enger werdend, bis zur Spitze hin. An dies m Theü, welche*? ^ 
«am den Stamm des Blinddarms bildet, sind an beiden S «säten die in einen X" ßC ** 
Winkel entspringenden Seitenäste befestigt An jedem Sei r_cnast befinden siclr iiohlc 
Blättchen oder Bläschen, an jeder Seite sechs bis acht» "«D ie Zahl und QröSJT&e der 
Seitenäste ist verschieden nach' der OröTsc der Individu» en ; so fand ich bei seil 
grofsen pomeranzfarbenen Seestemen auf jeder Seite des ^3 ranunes gegen vierz/xy ^ ■ 



tenäste, bei kleineren hingegen zählte ich nur acht und z^w-anzig oder einige äj-e*Vf 
Hieraus erhellt nun, dafs die Zahl der Seitenäste <3-«rn Alter zunimmt " 



habe ich mehrmals bei Seesternen, die einen oder »vvei J-cürz,er e und „ C|1 0c A 
Strahlen hatten, kurze und mit wenigen Seitenästen verset» <L=ne ^linddärmchea s ^^ gte 

,nod ''«- »Odo , rfef , 

_ . ^ ( r[i . - , -n , .. ,. . 

Zweifel treeettt. dafe dl. von K»d« |>»»chri.be»^ 0 




«iod. hi e. ADit. coopar. T. 4. p. 143 bat et eie »ho beatbriebeMi : '^^"^»'«''rt. fo^ D ^ J «» »v». 

cocnpliquiS, a'obeerve dam lea aaterlea ou eHoilea de m*r; c*es»* 00 ^ ^ °*«iJt, tris.pjj^ * m» c 

il eu vide, litue in cratre common de* br»nch«i, et ne t»*o*» vr,I '^^ c ^- ly> * 'oncbe, de 
exeremena n'ont pai d'iatrt isaa*. Cc nc a dix appendieea ot» bo)' 0 ^ cu g ««treiBen,^ lobaV^ Je, 

« branchea et » «ma«x, « form.« . lW. de. «"pl^aT ^ •"»«T'r 0 * 

cea desa kl branefaea do corpa, denx dana cbaqne branchei H » plua d. c - . r 

r.a D y • P.ua de dix^ da C« . - d. 8 r. ppe ^.^^ ^ 

dana leur place pu e>aa mcaentere« meBbrancux. ^*^«$a 

ÖM . r it» ■• MeSamoire po« «en.- • ^ 
Di^io- gen.ucn Bcacbralboiiff ohngtichtet bat jener " eT * v,p a ITiUtoIr« 

tcreUe d. fiUurt. rouge, JL n,^ L. «.c. I. A»-»- ' h * T. , 3 .°^ 

die BUnddin». a.br ln. g Ub„l. PP «, gatalte». Er '^"^Z^'. B«»dd.rn,c £ ^« 

aen Irtthnm verleitet Vörden za aejrn, die ich bei Aateri- ^^^S '* *- 

loweiien gelblich oder brttuiUcb önd. Die falbe rWirt «b«»r »■ gcnooitaeotn ISthtuag ber 

19 * 
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den. Zwei Blinddärme sind ron oben abgebildet (Taf. 7. / /), and zwei von den 
Seiten (g.g.). 

An der unteren Flache jedes Blinddarms befindet sich ein kleiner, länglicher 
nnd hohler Anhang, der gewöhnlich eine gelbliche Flü/sigkeit enthält Vielleicht 
ist dieser Anhang eine Art von Absondernngsorgan. Zwei Blinddärme sind von 
unten abgebildet (Taf. 7. k. fu) mit ihren Anhängen (i. f.). 

Die sehr geräumigen Blinddärme stehen mit dem Magen in Verbindung, oder 
die Höhle des Magens setzt sich in die Höhle der Blinddärme fort; man kann da- 
her sehr leicht die Blinddärme durch den Magen aufblasen, oder umgekehrt den 
Magen durch einen Blinddarm. Die aufgeblasenen Bbnddärme (Taf. 7. k. V) sind 
sehr weit und geräumig, und können ohnmöglieh für andere Organe als Gedärme 
gehalten werden. 

Wenn man einen Blinddarm in seinem Stamme der Länge nach aufschnei- 
det, so erblickt man die nebeneinander liegenden länglichen Oeffhangen, welche in 
die Seitenäste führen. Auf der siebenten Taf. (/. /.) sind zwei Blinddärme von un- 
ten aufgeschnitten dargestellt 

Die Wände der Blinddärme sind beim pomeranzfarbenen Seestern gelblich 
wgifs und sehr zart, dünn und leicht zerreifsbar. Uire äufsere Fläche ist glatt, ihre 
innere Fläche aber ist flockig und gefaltet Mit einem guten Vergrößerungsglas 
kann man in den Wänden der Blinddärme viele weifsliche Längen - und Quer- Fa- 
sern erkennen, die wahrscheinlich Muskelfasern sind. Die Blinddärme sind im Le- 
ben sehr wenig reizbar, und zwar contxahiren sie sich nur dann etwas, wenn majj 
sie mit einem scharfen Instrument oder durchs Befeuchten mit Weingeist reizt Von 
den Ocfäfsen der Blinddärme werde ich beim Gefäßsystem handeln. 

Ich fand die Blinddärme des pomeranzfarbenen Seesterns immer mehr oder 
weniger mit einer graulich -weifsen, dem Milchsafte oder Chylus ähnlichen Findig- 
keit angefüllt Sie hat einen faden Oeschmack, bildet im Wasser graulich weifse 
Flocken und sinkt zu Boden. Niemals habe ich in den Blinddärmen Oehäuse von 
Mollusken, oder andere unverdauliche nnd miauilusLare Theile der durch den Mund 
aufgenommenen Nahrung gefunden. 

Respiration* -Organe. 

Die schon zuvor beschriebenen auf der oberen Fläche der Haut liegenden, 
weichen und kegelförmigen Röhrchen sind die Respirations- Organe des Seesterns 



'* Retnmar htt In einer Abhindlr-ng in <irn Mi'rooire» i» l'Actd. drt ScIcdcm Ans. 1710 p. 400 diete RMir- 
efaen von Afttriti rabtnt tebr gnt ttto bettferjebeo : O» (Droit pft tvoir du penchaat i rtgtrder Ite 
3>mb«t 4«i Etoües, comm« Im pirtitt dont tltet t» Mtvtot i retprrer i'etn, k c»o»e de In reneoibluice 
qul «Jt tnat Irur fignre «I «11t dt» roymx durmu dti tutrtt poiuou dont noat tvoot parle. Let 
Etoilei DODt poiot dt m grot roytox pour ttrvtr « cet äugt ; c'ttt d« quoy «litt logt dtdomangeci 
ptr UDt qutotite prodigieute de petiu toyiux, dont tonte leitr pewi eit remplit. Lorsqo'on prtod dtt 
Etoilei eo certiiat ttmi oa eilt« tont fort gondle* per l'etu, on roit bieo vlte 1'tOct de cet taytax, 
to tppercevuit an« infinit« dt jetj d'ttn rrct-deliei qoi »ortent pirtout de leor peta. Mtit «i Tod rt- 
gtrde ilort »vee »tteolion PEtoile, on voit qoe ebteao dt c*t jtti ptrt d"un pttlt tayta pro teatible 
1 1* v&t, qui It dtvient pourunt d'tnttnt plai qu'oa l'oblige de tortir dtvuitige ea prent« Ii peta 
de l'Etoile tupn « de l'tudrolt ob on l't remtrque. II ptroit de figort coniqut, tt «Tant coaltnr Muten«. 



,\- • > " Digitized by 



— ( 49 ) - 

Jedes hohle Röhrchen ist mit seiner Basis zwischen den sternförmig e^ma. Fortsätzen an 
die Haut befestigt, und hat muskulöse, ans blafsrothtn und *irlt «Xf ärmigen Mus- 
kelfasern gebildete Wände. Die an der Spitze des Röhrchens befind!.». che, sehr kleine, 
nur mit einem Vergröfserungsglas sichtbare Oe Artung fuhrt zu der ^Xöhle des 
chens, welche die eigentliche Haut durchbohrt und sich in die HöWe des Seeste 



Da es 



f ot. 



öfihet, ohne Gefäfse oder Kanälchen im Inneren des Körpers ** ^>niclen. 
ohnmöglich war, das feine Stahlrohrchen des mit Quecksilber angefüllten 01aaC ^ ft 
ders in die kleine Mündung der Röhrchen ein anbringen, so habe ich diegan* 6 ^ a 
an den Rändern eines Seestems losgetrennt, und habe sie so tnSÄTnmengefal«^ ^ 
sie von innen nach aufsen eine trichterförmige Vertiefung bildete. In die s ^et 6 
tiefte Haut habe ich Quecksilber gegossen? beim Druck auE die zusammen^ ^ 
Haut drang das Quecksilber in die Röhrchen ein und trat aw ihren Spitzet» 
Aus diesem Versuch erhellet also, dafs sich die Röhrchen frei in die Höhle 
sterns öffnen. Ihre inneren Mündungen befinden sich in Sputerhin zu bes^ 
den Spalten der aus weifsen und contractilen Fasern gebildeten Haut. 

Das durch die an den Spitzen der Röhrchen befindlichen OerTunt» & 
dringende Wasser gelangt in die Höhle des Seesterns nnd bespühlt die 
Magens und der ästigen Blinddärme, auch kommt es irx Contact mit apät^^^l^ 
beschreibenden Oefäfsen, welche in der Höhle des S«* 5 ««^;»-^ ii ege n. Wenn d^** 
nen lebenden aus dem Wasser genommenen Seestern ÜE&mx & , so findet m*»*^ ^}t^ a<ii 
immer eine gröfsere oder geringere Quantität Wassers ha Höhle seines £jt tu 

Die Function des in die Höhle aufgenommenen Wassers scheint keine aX» 
seyn, als die in den Blinddärmen enthaltene ErnÄnxungs^a. 4iCsigkeit , oder » 
Ins, und das in den Oefäfsen circulirende venöse Blut «j» oxydiren. Es ist wohl 
nicht zu bezweifeln, dafs der ästige und blätterförmige Ba u der Blinddärme die, stär- 
kere Einwirkung des eingeathmeten Wassers auf den in «ien Blinddärmen enthal- 
tenen Chylus sehr begünstigt, indem dieser Bau eine gröXs ere Flfiche zur BeröJi »xirja 
des eingeathmeten Wassers und folglich im gröfseren Oxyd.«, tion des Chylus dartHJetef 
Demnach scheint der ästige Bau der Blinddärme in ei*»er :n gen B ex i e i, ai)& mit 
Respirationsprozefs zu stehen. 

Das Einathmen des Wassers erfolgt durch die A^~mx sdelxnnng der lUat 



durch die dadurch begünstigte Aufnahme des Wassers in «i^e hob Jen Bäbrchen 



die Höhle des Körpers. Das Ansathmen des Wassers *»"»ge geri ^ **r,d 
Zusammenziehung der reizbaren Haut und durch die 'Z.xxsm.^^meaxiehang det 
lösen Röhrchen bewirkt, wobei das Wasser durch die RülmMen ausgespritzt Mr* *' 
wie ich schon früher angegeben habe. Es ist mir vm*nögl*^ b gewesen z„ bestb nrr ^ m ' c2 > 
wie oft die abwechselnden Erpansionen und Contractione^ er Haut in einen* 
wissen Zeitraum erfolgen. Dafs die Seesterne nient la "^ See,v asser l©»-^ e " 

können, welches nicht erneuert worden ist, habe ich sC ° ^geführt. 

Gefäßsystem des Kreislauf* d& 
Innerharb den beiden Platten jedes Gekröses eine, »linddarn, a ^ ein 

af. 8. o. *. b. b. b. b- b - b - *■ O ^hea eine 



dünnhäutiges, weifsliches Oefäfs (Tai. 8. «. a- b.b- v ö ^ ' . eine we^^. 

hebe Flüfsigkeit enthält, und von Jedem Aestcherx J fa «"» «nen kleinen Z^. .** 
erhält (Tat 8. «. «.). Das Oefäfs fängt mit seiner« Zweig « n der inn ejt . J» 
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Flüche der Haut der Spitze jedes Strahls an; es wird allmählig gröfser und mündet 
in ein Oefäfs ein, welches kreisförmig an der inneren Flüche der Haut des Körpers 
des Seesterns herumlauft (Tat 8. d. d. d. d. «*.), und fünf Bander (Taf. z.e.t.t. e. e. t. 1. f.) 
durchbohrt, welche sich von der inneren Fläche der Haut in den Winkeln gegen den 
Mond herabziehen. Da zehn Blinddärme vorhanden sind, so gibt es also auch zehn 
Oefäfse, welche in das eben beschriebene kreisförmige OefäTs einmünden. Diese 
halte ich ihrer dünnen Wände wegen für Darmvenen. Sie führen wahrscheinlich 
das venöse Blnt von den Blinddärmen weg; zugleich scheinen sie auch den Chylus 
oder die Ernährungsflüfsigkeit aufzunehmen. Für letztere Meinung spricht: 

» 

\) Dafs ich aller angewendeten Mühe ohngeachtet keine andere Oefäfse an den 
Blinddärmen habe finden können, welche ich für Saugadern hätte halten 
können, und 

i) dafs die in den eben beschriebenen GefÜfsen enthaltene Fhifsigkeh viel Aeho- 
lichkeit mit dem in den Blinddärmen enthaltenen Chylus hat. 

Es ist mir mehrmals geglückt, diese Darmvenen stellenweise mit Quecksilber 
anzufüllen. Die gänzliche Anfüllung aller Zweige der Vene eines Blinddarms aber 
ist mir, der ungemeinen Zartheit und Feinheit der Gcfäfswände wegen, niemals ge- 
lungen, weil das Quecksilber die Wände zerrifs und ausflofs. 

In das kreisförmige OefäTs, welches die zehn Venen der Blinddärme auf- 
nimmt, münden noch weifsliche Gefäfse ein, welche von den Ovarien kommen. Von 
jedem Ovariura kommt ein Oefäfs. Da zehn Ovarien vorhanden sind, so gibt es also 
zehn Venen der Ovarien. Diese Venen (Taf. 8. c c c. c. c.c. c. cec") münden an den- 
jenigen Stellen des kreisförmigen Oefäfses ein, wo es die fünf Bänder der inneren 
Fläche der Haut durchbohrt Auf der oberen Fläche des Magens erblickt man eben- 
falls fünf weifsliche, sehr dünnhäutige und ästige Gefäfse (Tal.?, d.d. Taf. &.g.g.), 
Welche von der Peripherie des Magens gegen den Mittelpunkt seiner oberen Fläche 
zusammenlaufen und in zwei Oefäfse (Taf. 8* h. h.) einmünden , die in demjenigen 
hohlen Bande der inneren Haut herablaufen, welches sich gegen den Winkel herab- 
zieht, in welchem der Steinkanal und ein anderes gleich zu beschreibendes Oefäfs 
liegt. Ich halte diese Oefäfse ihrer sehr dünnen Wände wegen für die Venen des 
Magens, und vermuthe, dafs sie ebenfalls wie die Venen der Blinddärme Ernährung». 
flüfsigkeiten aus der Höhle des Magens aufsaugen. 

Die zehn Venen der Blinddärme, die Venen des Magens, die zehn Venen der 
Ovarien und deren kreisförmigen Venenstamm werden von dem, durch die zuvor 
beschriebenen Röhrchen, in die Höhle des Seesterns eindringenden Seewasser bc* 
spühlt, wahrscheinlich oxydirt das Seewasser die in diesen Gefäfscn enthaltene Flüs- 
sigkeit und verwandelt sie in arterielle« Blut 

Das kreisförmige Oefäfs der inneren Fläche der Haut bildet innerhalb des 
genannten Bandes nur einen grofsen Gefäfsstamm , der in einen länglichen, erwei- 
terten Kanal übergeht, welcher neben dem späterhin zu beschreibenden Stcinkanal, 
innerhalb der Höhle des Bandes liegt Der Kanal (Taf. 8. L), in welchen der Stamm 
des kreisförmigen Oefäfses einmündet, ist in grofsen Seesternen gegen einen Zoll 
lang, und an seiner breitesten Stelle hält er gegen drei Linien im Durchmesser. Er 
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hat eine bräunliche Farbe und besteht ans gelblich -braunen, duroV*. s. chlungenen und 
verwebten Fasern, welche Aehnlichkeit mit Maskeifasem haben. Seine äufsere Fla- 
che ist glatt. Seine innere Flache, welche von der Flüfsigkcit *>«sspühlt wird, die 
dnrch den Stamm des kreisförmigen Gefäfses in den Kanal *ugefii.X».xt wird, if* net*- 
förmig gebildet Es ist mir wiederhohlt geglückt, das kreisförnai S o Oefäfs und den 
eben beschriebenen Kanal mit Quecksilber anzufüllen. Derselbe -verengert sich *"* 
mählig trichterförmig nnd geht in den Stamm eines Gefäfses ikV>er, welches g*2^ 
den Mund lauft nnd über einen späterhin zu beschreibenden rl.s*xxal, in weld* 0 
Steinkanal einmündet, weggeht In lebend geöffneten Seestemer* Sufsert de« bt ^ 
liehe Kanal Reizbarkeit, denn wenn man ihn mit einem sch surfen InstruK» e0t saJ p. 
oder mit Weingeist befeuchtet, so contrahirt er sich, wiewoVA schwach und 

Ich halte diesen Kanal für eine Art von Herz: 

förmigen Gf 



i) weil er auf der einen Seite den Stamm des Jcreisförrrxigen Gefäfses, i** e«** 
die Venen der Blinddärme, des Magens und der Ovarien emrrtun«^* 



nimmt; _ , 

s) weil er anf der anderen Seite wieder trichterfürrrvig einen 
übergeht; 

3) weil er eine Erweiterung' bildet; 

4) weil er aus gelblich braunen Fasern gebildet ist, 

Muskelfasern haben; und 

5) weil er im Leben einige Contractilität äofser*. 

Demnach geht also der Stamm der Venen in dex> herzahnliohen iC^**^ ^ 
in den Stamm der Arterien über. 

Das aus dem herzähnlichen Kanal entsp ringen dL^» Gcfäfs (Taf 8 / ) lauft 

neben dem Steinkanal nach innen gegen die Mundofinongj- hin und. geht unter" einem 

kreisförmigen Kanal weg, welcher den Mnnd umgibt. la^fierauf tritt das O PWr * 

die Tiefe nnd bildet einen Gefäfskranz (Taf. o.fig. »■ -==»0 «m cl en Mnn(J ** -S^f? "* 

Gefäfskranz ist von der dünnen äufsere n Haut des J\flun<fl_«s so wie „„„„•' 

von eineifj 

gefarbenen Oefäfs bedeckt Erst dann, wenn man die g"^*^jen die Mundüftnan 
springenden, harten, zahnartigen Vorsprünge oder Forts***: =&« ^^f^genomruen ha V °*" 
wenn man die äufsere Mundhaot und das orangenfarbene Oefeifä, entfernt ha^^~ ^ * UK ' 
man den Gefäfskranz erkennen. Aus demselben entspring «n fünf Z»- Cj g e -^«aa 
dieOeffnnngen über den zahnartigen Fortsätzen in die Hö*>fc des Stetn a e 'i a <jt - *^ Ä,ft * 
und kleine Zweige an den Magen, an die Blinddärme umc3- an die Ovarien ab **"*** ea > 
Wahrscheinlich stehen die feinsten Zweige der in den IV^atagen t ü, ^ njyjj^L ^ 
und in die Ovarien eindringenden Gefäfse mit den Venera dieser Organe in y ^*^«ie 
dung. Diese Verbindnng aber liefs sich der Feinheit der Oefäfse w e&!Q ^ ^*~t»i a . 
Einspritzungen darthun. Das ans dem herzförmigen K - aJlal ents Pringende G ***** 
so wie den Gefäfskranz, welcher den Mund umgib* , halte ich für Anerien, ^ "*^» A , 
den eben genannten Theilen das arterielle Blut zuführen. Ich habe das Oeftfft*" " 



den Oefäfskranz mehrmals mit Quecksilber angeftü 1 ** 

Aufscr den so eben beschriebenen Ge^fsen bemerkt man noch fln ^ 
teren Fläche des Seesterns ein anderes Oefäfs von orange - agelber Farbe (Taf. 6. rf 
Diescs Oefäfs umgibt die MundölTnnng kreisförmig un schickt in d, e Rinnc - <e*J. 
Strahls zwischen den beiden Reihen der Füfscherx eUiea ^ st ab> ^ ^ ^ Ä ^«fee 

13 * **Vie 
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bis zu der Spitze des Strahls kleiner werdend fortläuft. Ich habe aller angewende- 
ten Mühe ohngeachtet niemals eine Verbindung mit den zuvor genannten Oefäfsen 
darstellen können , ich kann daher nicht angeben, ob das Oefäfs eine Arterie oder 
eine Vene ist, und welche Function es hat. 

• 

Die Beschreibung der Verbreitung nnd Verbindung der in dem pomcrarrz- 
farbencn Seestern vorhandenen GefaTse macht es wahrscheinlich, dafs ein Kreislauf 
des Blutes in den Seesternen auf die angegebene Art statt findet. Die Feinheit und 
Zartheit der Oefäfse hat es mir unmöglich gemacht, Versuche über den Kreislauf 
des Blutes anzustellen, and ich kann daher zu den anatomischen Gründen für ei- 
nen Kreislauf des Blutes in den Sccsternen, keine physiologischen Gründe hinzufü- 
gen. Das so eben beschriebene Gefälssystem gibt keine Zweige an die Füfschen, 
an die Bläschen und an die Strahlen ab; es scheint demnach, wie das Ocfäfssystem 
des Dannkanals bei den Holothurien, allein dem Magen, den Blinddärmen und den 
Ovarien anzugehören. Aufser diesem GefäTssystem gibt es nun noch ein anderes 
GefäTssystem, welches den Füfschen, den Bläschen und den Strahlen angehört, und 
welches ich sogleich beschreiben werde. 

Gefäßsystem der Füfschen, der Bläschen und 
der Strahlen. 

Wenn man in den von oben geöffneten Seesternen die Blinddärme ans den 
Strahlen herausnimmt, nnd den Magen an der Mundöfrnnng abschneidet nnd entfernt, 
so erblickt man in jedem Strahl vier Reihen, ovaler, hohler und mit einer Flüfsigkcit 
angefüllter Bläschen, welche mit den Füfschen in Verbindung stehen. Aufter die- 
sen (Taf. g. 1. 1. 1. 1. 1. t.~) findet man immer noch da, wo zwei Strahlen in 
einem Winkel zusammen kommen, drei bis vier länglich birnförmige an Stielchcn 
sitzende hohle Bläschen (Taf. s.q.q.q.q.qj, welche drei bis vier Linien lang sind, 
und eine helle, durchsichtige Flüfsigkeit enthalten. Die ebenfalls hohlen Stielchen 
dieser Bläschen verbinden sich zu einem gröfseren Stiel, welcher sich in einen kreis- 
förmigen Kanal öffnet, der innerhalb des Anfangs der Wirbel der Strahlen liegt und 
den Mund umgibt. Der kreisförmige Kanal (Taf. 8. «.) liegt unter der sehnenarti- 
gen Haut verborgen, welche die Wirbel der Strahlen Überzieht und verbindet. In 
dem Seesterne, welchen ich habe abbilden lassen, fand ich siebenzehn solcher birn- 
fOrmigcr Bläschen. Zuweilen habe ich achtzehn gefunden, zuweilen auch nur fünf- 
zehn bis sechszehn. Immer fand ich nur fünf gröfscre hohle Stiele oder Kanäle, 
womit die kleineren Stielchen oder Kanälchen der hohlen Bläschen verbunden waren. 
Diese fünf gTöfsere Stiele inferiren und öffnen sich stets in den kreisförmigen Ka- 
nal, welcher den Mund umgibt, und zwar da, wo zwei Strahlen in einen 'Winkel 
zusammenkommend sich verbinden. 

In derjenigen Art von Seesternen, welche Linck Astropecsen mesodiscus nennt, 
habe ich überhaupt nur fünf beträchtlich grofse birnförmige Bläschen gefunden, wel- 
che in den kreisförmigen Kanal einmündeten. Solche an Stielchen sitzende Bläschen 
habe ich auch bei Asteriaa rubens und equestris gefunden, sie scheinen daher allen 
eigentlichen Seestemen zu zukommen. 
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Die ^ängüch bimförrnigen, hohlen und mit einer hellen durchsichtigen Flüs- 
sigkeit angefallen Bläschen, welche so viel ich weifs, noch niemand vor mir be- 
schrieben b^i sind von aufsen glatt, and werden von einer Lage zirkelförmiger 
und länglicl* ei ganz blafsrother Muskelfasern umgeben. Ihre innere Fläche, welche 
von der in ihnen enthaltenen Flüisigkeit bespühit wird, ist gl«"- Bläschen 
infam im lieben Reizbarkeit, denn wenn ich sie berührte, oder mit einem scharfen < 
Instrumente t oder durch das Defeuchten mit Weingeist reizte, so zogen »ie sich zu- 
sammen und trieben die in ihnen enthaltene Flüfsigkeit durch die Stielchen oder 
Kanälchen in den groXsercn Stiel oder Kanal, und aus diesem in den kreisförmigen 
Kanal, welcher den Mund umgibt Ich habe diese Versuche an vielen lebenden See- 
slcrncn wiederholt and habe dieselben Erscheinungen constant beobachtet. 

Da wo sich der gröfsere, und mehreren Bläschen gemeinschaftliche Stiel 
oder Kanal in den kreisförmigen Kanal inserirt, liegen an dem inneren Rande 
dieses zwei kleine, rundliche, kaum eine oder anderthalb Linien im Durchmes- 
ser haltende, braune, etwas von oben nach unten zusammengedrückte Körperchen 
(Tai. 8- o.o.o.o.o.'). Diese Körperchen haben fast eine drüsenartige Beschaffenheit, und 
bestehen aus vielen kleinen, rundlichen, von aufsen sichtbaren hohlen Säckchen, 
die das Ansehen von Drüscnkürnera haben. Sie sind bohl, und ich habe sie leicht 
mit Quecksilber angefüllt. Jedes dieser drüsenartigen, hohlen Kärperchen öffnet sich 
mittelst einer kleinen rundlichen Mündung in den kreisförmigen Kana]. Es gibt 
überhaupt zehn solcher drüsenartigen Körper, welche paarweise den fünf Stielen der 
birnförmigen Bläschen gegenüberliegen. Es ist mir sehr wahrscheinlich, dafs in den 
drnsenartigen Körperchen die helle und durchsichtige Flüfsigkeit abgesondert wird, 
welche in dem kreisförmigen Kanal und in den Bläschen enthalten ist Vielleicht 
geschieht dies durch kleinere Gefafse, welche aus der 
ben den Hauptarterie entspringen, und in die drüsenartigen 
sich, aber ihrer Feinheit wegen dem Auge entziehen. 

In den kreisförmigen Kanal, welcher den Mund nmgibt, mündet noch ein 
anderer, grofscr, mit einer zerreiblichen, stein - oder sandartigen Masse angefüllter 
Kanal ein, welchen ich den Stein- oder Sand-Kanal nennen wiU - «"fa»t 
merkwürdige grofse und weite Kanal «« entspringt ■* cüler breitfin Easis vo « der 




'* Lines i. ». O. S. i S nennt die». Kanal Tob. verrat», «nd ******* iha * im: JJJJj 
.Ii du, vlx Kneam per djimetrum miximum, qui eat »d -vtrrv c * m cr **** ' 1 
>oper mnolom acelett medium, tpinetati golae connaecltor, i u ot verrnc» pre«»a 

■iis per gota« orlflclom vtniet in coo.p ectOB (Di«» iat onrlchtig). Cosa« tob« membran» tenoi et nerve, cai 
inciuditor materi. friabiha, etriden*, q Qlui e t e»Unim, gro«.o modo contuiarum, pulvere compact*. Quie 
eoioi eratU ad»it, cum oec ad miau,, neo ad Verruca» exitom detegere po««iB , mc ignorare isftM« 
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■ . (.uiifiu Befunden habet 

fatbenen »\a de» totb«« aeeaicroi a>™ 

14 



-( 54 )- 

• 

unteren Fläche des rundlichen und etwas eckigen steinartigen Stücks, das man an 
der oberen Fläche des Seesterns in dem Winkel zweier Strahlen erblickt. Dasselbe 
bildet die Basis des Kanals, und ist mit ihm aufs genaueste verbanden and 
verwachsen. Der Kanal lauft von dem steinartigen Stück in einer Höhle herab, wel- 
che von zwei sehnenartigen Platten gebildet ist, die von der inneren Fläche des obe- 
ren Tbeils der Haut des Körpers kommen (Taf. 8. i. i.) , und sich in Form eines si- 
chelförmigen Bandes an dem Winkel, welchen zwei Strahlen durch ihre Verbindung 
bUden , herab ziehen. Der in grofsen Seestemen gegen einen' Zoll lange Steinkanal 
(Taf. 8-n.) lauft allmählig enger werdend, etwas weniges geschlängelt gegen den 
kreisförmigen Kanal fort, der den Mund umgibt , und öffnet sich in denselben, zwi- 
schen zweien zuvor erwähnten drüsigten Körperchen. Diese Verbindung des Stein- 
kanals mit dem kreisförmigen Kanal habe ich an mehr denn vierzig Seesternen con- 
stant gefunden. Die Wände des Stein- oder Sandkanals sind weifslich, stark, von 
anfsen glatt und im Inneren der Länge nach gefaltet 

Der Stcinkanal ist mit einer sandartigen und zerreiblichen Masse angefüllt, 
welche eine schmutzig gelb-weifse Farbe hat, wie die kalkartigen, an den Seiten 
des Seestems befindlichen Stücke. Die sandartigo Masse ist immer von einer Flüs- 
sigkeit durchdrungen, welche aus dem kreisförmigen Kanal in den Steinkanal ge- 
langt. Diese Masse wird höchst wahrscheinlich in dem Stcinkanal erzeugt, und ist 
wohl als die Ernährungsmasse der Wirbel und kalkartigen Stücke des Seesterns za 
betrachten. Die sandartige Masse besteht aus kohlensaurer und etwas Wenigerphos- 
phonaurer Kalkerde, wie die chemische Analyse gezeigt hat Bei der Auflösung des 
Sandes in Salpetersäure entstand starkes Aufbrausen. Einem Theil der Auflösung 
wurde Sauerkleesalz beigemischt, worauf ein starker Niederschlag erfolgte. Zu noch 
einem anderen Theil -der Auflösung wurde Kalkwasser zugegossen, welches eine 
kaum merkliche Trübung verarschte, vielleicht ven Bittererde, 

Der kreisförmige, den Mund umgebende Kanal, in welchen die hohlen Stiele 
der zuvor beschriebenen birn förmigen Bläschen, die braunen, drüsenartigen Körper 
und der Steinkanal einmünden, hat beträchtlich dicke, sehnenartige Wände, welche 
im inneren glatt sind. Aus diesem mit einer bellen and durchsichtigen Fläfsigkeit 
angefüllten Kanal, entspringen fünf Seitenäste für die fünf Strahlen, Jeder Seiten- 
ast dringt in die Mitte der zusammengefügten Reihe, der Wirbel eines Strahls ein, 
und lauft kleiner werdend in einer Höhle bis zur Spitze des Strahls /ort. Zu bei- 
den Seiten entspringen aus dem Seitenast kleine, kurze Seitenzweige, die sich zwi- 
schen den Wirbeln in die hohlen Füfschen und in die zuvor genannten Bläschen 
Öffnen, walche man in der Höhle jedes Strahls nach Wegnahme der Blinddärme er- 
blickt Es sind so viele Seitenzweige vorhanden, als Füfschen da sind. 

Von der genauen Verbindung und dem inneren Zusammenhang der birn för- 
migen Bläschen, der Stielchen, der drüsenartigen Körper, des Steinkanals, des kreis- 
förmigen Kanals, der Seiten-Aeste und Zweige mit den bohlen Füscben und deren 

1) jraiT gtllcrtaitig* and bliac Koni, wie w Ihn Braut, Hebt dnrcl»a« in keiner Verbindung mit dem 

a) Der Mehmtige Kno.1 oflnet «leb niefat nnch «f.«, .ondem er aBndet in den krrieformige. K.n.l .1», 
weleber d« Mn.d »»gibt; und 
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Bläschen l» a ke ich mich durch folgende Versuche überzeugt : ich habe ein bimför- 
miges Blähen Reüffnet und in dasselbe das Stahl-Röhrchen des mit Quecksilber an. 
gerollten Glascyunders eingesetzt Das Quecksilber drang aus den birnfönmgen 
Bläschen durch sein hohles Sticlchen in den gröfseren gemeinschaftlichen Stiel, und 
aus diesen» drang es in die kleineren Stielchen der bimförmigen Bläschen, welche 
mit Quecksilber angefüllt wurden. Ferner lief das Quecksilber in den kreisförmi- 
gen Kanal, in die hohlen Stiele und in die übrigen BiAschen. Dann drang es in 
den Steinkanal und in die hohlen drüsenartigen Körperchen. Femer endlich wur- 
den durch die Seiten-Aeste und Zweige, die Füfschen und deren Bläschen gröfsten- 
theüs mit Quecksilber angefüllt, wenn ich das Stahl-Röhrchen des Olascylinders in 
den kreisförmigen Kanal, oder in den Steinkanal, oder in irgend ein Füfschen, oder 
endlich in irgend ein Bläschen der Füfschen einsetzte. Ich habe femer ein birnför- 
roiges Bläschen geöffnet, und dasselbe mittelst eines feinen Rohrs mit Luft aufge- 
blasen, auch hierbei wurden immer mehrere der übrigen Bläschen von Luft ausge- 
dehnt. Die Füfschen und die Bläschen eines Strahls habe ich mit Luft füllen kön- 
nen «», wenn ich das Rohr in den Seitenast eines Strahls einsetzte und Lufteinbliefs. 



Aus diesen Versuchen erhellet, dafs alle die genannten Organe in Verbin- 
dung und in einem inneren Zusammenhange stehen, und dafs sie ein System von 
Organen bilden, welches ich das Gefäfssystem der Strahlen und der Füfschen nenne. 

Es entsteht jetzt die Frage, welches die Function dieses Systems von Orga- 
nen seyn möge. Diese Frage beantworte ich also: das Oefäfs-Systcm, welches mit 
einer hellen und durchsichtigen Flüfsigkeit angefüllt ist, die sein wahrscheinlich aus 
dem Blute des Oefäfssystems in den drüsenartigen Körpern abgesondert wird, i st i n 
«einem Bau und in seiner Function vollkommen demjenigen Oefäfssystem annlich, 
welches ich bei den Holothurien entdeckt und bei deren Beschreibung abgehandelt 
habe. Die Flüfsigkeit wird im Leben durch die Zusammenziehung der mit musku- 
lösen Wänden versehenen bimförmigen Bläschen in den kreisförmigen Kanal fort- 
bewegt, und aus diesen durch die Seitenäste und Zweige in die hohlen Füfschen 
und deren Bläschen. Auf diesem Wege erhalten also die hohlen Füfschen und de- 
ren Bläschen, welche ich späterhin beschreiben trerde, * n *^ aet Bewegung not- 
wendige Flüfsigkeit. Ferner scheint diese Flüfsigkeit, welcher durch den Steüxkanal eine 
kalkartige Masse zugesetzt wird, alle Wirbel und Stacheln der Strahlen zu ernäh- 
ren , indem die mit Kalkerde getränkte Flüfsigkeit durch die Wände der Seitenästc 
des kreisförmigen Kanals in die Wirbel gleichsam durchschwitzt. Für diese Mei- 
nung spricht : 

i) dafs ich niemals Oefäfse gesehen habe, welche in die Wirbel der Strahlen ein- 
1 1 oder sich nur auf 



der die Seit«"«» "> den StnAfen zuent gefasden btt . mit gleichem 
«Bgettellt h»t ■. «. O. 101. J. ia.: ItaHMÜ veueohe fcomore rargidee rerubrii iapoeiue, 
et ordäne SStHIl retpoodeat , lo ilUiqoee temtintotor ; rel pepiltt« tont cgntlnuitie vetjodtt 
quippe unbec »1 per certom «ulte, fliuu inpeUitnr. 
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t) daß die in dem Steinkanal enthaltene erd- oder kalkartige Masse, die größte 
Aehnlichkeit mit der Masse der Wirbel hat. 

Uebrigens findet in diesem Gefäfssystem kein eigentlicher Kreislauf der in 
ihm enthaltenen Flüfsigkeit Statt, sondern nur ein bloses Hin- und Hex -Strömen 
derselben; nämlich durch die Contxaction der biniförmigen Bläschen wird die 
Flüfsigkeit dorch die Seitenäste des kreisförmigen Kanals zu den Füfschen und de- 
ren Bläschen geführt; bei der Contxaction der Füfschen aber strömt ein Theil der 
in ihnen enthaltenen Flüfsigkeit wieder in die Seitenäste, in den kreisförmigen Ka- 
nal nnd ans diesen in die biniförmigen Bläschen zurück. 

Ich mufs hier noch anführen, dafs ich das so eben beim pomeranzfarbenen 
Seestern beschriebene Gefäfssystem auch bei Asterias rubens, Asterias equestris und 
bei Astropecten mesodiscus gefunden habe. 

Die Füfschen und deren Bläschen. 

Ich habe schon früher die Zahl und die Lage der Füfschen angegeben, jetzt 
will ich ihren Bau und ihre Lebensäufsexungen beschreiben. Die beiden Reihen von 
Füfschen eines Strahls treten aus zwei Reihen von Löchern hervor, welche ne- 
ben den Körpern nnd zwischen den Querfortsätzen der kalkartigen Wirbel eines 
Strahls vorhanden sind. Das Anfangsstück jedes Füfschens isteylindrisch, das End- 
stück aber wird allmählig konisch nnd bildet eine Spitze, die gegen eine Linie lang 
ist. Diese Spitze wird, wenn das Thier sich mittelst derselben ansangt, mein run- 
des Saugnäpfchen oder Tellerchen verwandelt Der äufserste Theil der Spitze ist 
braun gefärbt. Jedes Füfschen setzt sich durch das Loch zwischen den Querfortsä- 
tzen zweier Wirbel eines Strahls in die Höhle desselben fort und bildet hier zwei 
abgerundete ovale Bläschen. Wenn man daher einen Strahl von oben öffnet, nnd 
die beiden Blinddärmchen wegnimmt, so erscheinen vier Reihen paarweise neben- 
einander liegender, röthlich- weifser ovaler Bläschen, welche kleiner werdend, sich 
bis zur Spitze des Strahls erstrecken *«. Die Oröfse der ovalen Bläschen kommt 
genau mit der Oröfse der Füfschen überein, so dafs immer ein grösseres Füfschen 
auch zwei grofse Bläseben besitzt, und ein kleines Füfschen zwei kleine Bläschen. 

Die Füfschen nnd Bläschen sind hohl und enthalten eine helle, durchsichti- 
ge Flüfsigkeit Von aufsen sind die Füfschen mit einer sehr zarten, glatten Haut 
überzogen, welche sie an die Löcher befestigt, durch welche sie hervortreten. Un- 
ter dieser Haut liegt eine Lage von deutlichen blafs-rothen, zirkeiförmigen Muskel- 
fasern, welche sich fast von der Spitze der Füfschen an herauf erstreckt, und auch 
die in der Höhle der Strahlen liegenden Bläschen der Füfschen umgibt. Auf diese 
Lage der Querfasern folgt eine Lage von Längen -Muskelfasern, welche sich eben- 
falls fast bis zur Spitze der Füfschen erstreckt und die Bläschen omgibt. Die Höhle 
der Füfschen und der Bläschen ist mit einer glatten Haut überzogen, die von der 
hellen und durchsichtigen Flüfsigkeit bespühlt wird, welche in den Höhlen derFüfs- 
tLen und Bläschen enthalten ist Diese Flüfsigkeit gelangt durch die Zweige der 
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Scitenäste <* es zuvor beschriebenen Oefäfssystems in die Höhle der Füfschen, nnd 
zwar erhä* 1 Jedes Füfschen mit seinen beiden Bläschen einen Zweig, der ihnen 
Flüfsigkeit zuführt Ich rnufs hier noch erinnern, dafs ich sehr oft bei dem lang- 
samen Abreifsen der Füfschen mit einer kleinen Zange sehr feine, weifse, spiral- 
förmige Faden bemerkt habe, die ich zwischen der Lage von Qner- und Längen- 
Muskelfasern fand, nnd welche ich durch behutsames Anziehen abwickeln konnte. 

Die Bläschen nnd Füfschen sind im Leben sehr empfindlich nnd reizbar, denn 
wenn man sie berührt oder mittelst eines spitzen Instrumentes reizt, so contrahiren 
sie sich. Die Füfschen und Bläschen stehen wie bei den Holothurien in einem An- 
tagonismus , nämlich, wenn man die Bläschen zur Contxaction reizt, so treiben sie 
die in ihnen enthaltene Flüfsigkeit in die Füfschen , diese verlängern sich dann und 
erigixen sich durch die in sie eingetriebene Flüfsigkeit. Reizt man dagegen die 
Füfschen xur Contraction, so strömt die in ihnen enthaltene Flüfsigkeit in die Bläs- 
chen zurück, welche nun ausgedehnt und mit der FliLTsigkeit angefüllt werden ,T . 
Durch diesen Antagonismus in der Expansion und Contraction der Füfschen und 
Bläschen bringen die Seesterne die Ortsbewegung hervor. Beim Oehen sind die 
Füfschen ausgedehnt, mit Flüfsigkeit angefüllt und im Zustande der Erection, da- 
gegen aber sind dann die Bläschen zusammengezogen und leer. Bewegen sich die 
Scesterne nicht und sind die Füfschen in die Rinnen der Strahlen eingezogen, so 
sind die Bläschen ausgedehnt und mit Flüfsigkeit angefüllt. Die Bewegung der 
Füfschen nach vorn und nach allen Seiten wird durch die Zusammenziehung der 
Längen-Muskelfasern bewirkt 



Bei Asterias rubens, A. ecraestris und bei Astropecten mesodiscus Linckü 
habe ich denselben Bau der Füfschen nnd Bläfschen gefunden, auch habe ich be- 
obachtet, dafs sie dieselbe Function wie beim pomeranzfaxbenen Seestern haben. 



Gerippe. 

Die Oruncüage des Körpers und der fünf Strahlen des 
Seestcms wird durch beweglich an einander gereihte, wirbelartige Stücke gebildet. 
Diese Stücke sind gelblich weifs nnd sehr fest, so dafs man sie nicht zwischen den 
Fingern zerdrücken oder zerreiben kann. Sie bestellen aus kohlensaurer und phos- 
pHorsaurcr KaUterde, vielleicht auch aus etwas Bittererde, wie die chemische Ana- 
lyse gezeigt hat Bei der Auflösung mehrerer solcher Stücke in Salpetersäure ent- 
stand- starkes Aufbrausen. Zu einem Theile der Auflösung wurde Sauerkleesalz zu- 
gesetzt, welches einen starken weifsen Niederschlag hervorbrachte. Zu einem ande- 
ren Theile der Auflösung wurde essigsaures Blei gegossen, welches ebenfalls einen 
beträchtlichen Niederschlag verursachte. Zu noch einem anderen Theile der Auf- 
lösung wurde Ammonium zugesetzt, welches einen geringen Niederschlag bewirkte. 
Endlich wurde noch einem andern Theil der Auflösung Kalkwasser beigemischt, 
welches ebenfalls einen Niederschlag hervorbrachte. Aus diesen Versuchen geht 



s t Rcumar «. m. O. h*t AI« Vüorttoo der HeMM mi in Blatten, weicht Bebes der Wirbeln u!r liegen 
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hervor, da£s die Stücke der Wirbel dieselben Bestandteile enthalten, welche man 
in dem Sande des Steinkanals findet. Hierdurch nun wird meine früher aufgestellte 
Vermuthung, dafs die wirbelartigcn Stücke ans dem Sande des Steinkanabj ernährt, 
und gebildet werden, sehr wahrscheinlich gemacht. 

Jeder Strahl ist eine kleine Wirbelsäule, welche ans einer Reihe von wir- 
belartigen Stücken gebildet ist, die von innen nach aufsen, oder vom Munde gegen 
die Spitze des Strahls an GröTse und Stärke abnehmen (Taf. 8. C), Die Wirbel- 
säulen der fünf Strahlen treten mit ihren ersten Wirbeln um die Mundäffnung zu- 
sammen, indem sie sich mit ihren Seiten in spitzen Winkeln aneinander legen. Der 
erste "Wirbel jedes Strahls ist vorzüglich grofs. Die Zahl der Wirbel an den Strah- 
len ist nach der Gröfse der Seesterne verschieden. An dem Strahle eines sehr gro- 
fsen pomeranzfarbenen Seesterns zählte ich fünf und achtzig Wirbel, also an allen 
fünf Strahlen zusammen vierhundert und fünf und zwanzig Wirbel. Bei kleineren 
Seesternen fand ich an jedem Strahl achtzig, sechs und siebenzig, siebenzig, auch 
nur einige sechzig Wirbel. Die Zahl der Wirbel an jedem Strahl ist sich gleich bei 
Seesternen, die vollkommen gebildet und niemals verletzt worden sind. Haben aber 
die Seesterne schon Stücke von einem oder mehreren Strahlen werloren, und sind 
diese zum Theil wieder ersetzt worden, so sind an den kürzeren neu erzeugten und 
im Wachsen begriffenen Strahlen weniger Wirbel vorhanden, als an den unverletz- 
ten Strahlen. Die Strahlen der Seesterne wachsen demnach theils durch Bildung 
und Erzeugung neuer kleiner Wirbel, die sich an den Spitzen der Strahlen bilden 
und ansetzen, theils durch Zunahme und Vcrgröfserung der einzelnen Wirbel selbst. 
Dies lehrt die VeTgleichung der Wirbelsäule von alten und grofsen Seesternen mit 
jungen und kleinen Individuen. 

Jeder Wirbel besteht aus zwei Stucken", welche in dem mittleren Theil, 
dem Körper des Wirbels, mit vorspringenden und zackigen Rändern in einander 
greifen und sich zu einem Wirbel verbinden. Man sieht die zackigen Ränder deutlich, 
wenn man einen Wirbel in seine beiden Stücke trennt An jedem der aus zwei 
Stücken gebildeten Wirbel unterscheidet man den Körper und die beiden Qaerfort- 
sätze. Der Körper des Wirbels ragt am meisten in der Höhle des Strahls hervor, 
er ist mehr breit als lang, seine obere vorspringende Fläche zeigt eine kleine Ver- 
tiefung und seine untere Fläche hat eine tiefe Rinne, in welcher ein Ast des zuvor 
beschriebenen kreisförmigen Kanals lauft, welcher den Mund umgibt. Von dem 
Körper entspringt auf jeder Seite ein Querfortsatz (Taf. 8. C. v. f.), welcher an- 
fangs schmal ist und dann breiter wird. An seinem vorderen Rande erblickt man 
einen kleinen Vorsprung oder Fortsatz, der sich an den hinteren Rand des Quer- 
fortsatzes des vor ihm liegenden Wirbels anlegt. Am hinteren Rande ist gleichfalls 
ein Vorsprung oder Fortsatz zu bemerken, der aber viel breiter und gröfser ist, als 
der vordere Vorsprung, er ist mit dem vorderen Rande des Querfortsatzes des hin- 
ter ihm liegenden Wirbels verbunden. Man kann diese Vorsprünge oder Fortsätze, 
welche an den Wirbeln schräg in einander greifen, auch schräge oder schiefe Fort- 
sätze nennen (Taf. 8- C w . w.~) , weil sie viele Ähnlichkeit mit den schrägen Fort- 



14 Wi« Rad« icboo richtig «gibt ». •. O. f. lol : Vertrlir» coostit «x duoko« oiiiralli p. 102: Hi*c' 
ino om, nbi m ccPtigOBt, formaot in rapim pittt foreicetn; hic titiu «t od« Iis, p« qoai 
«npdUtar, pro teatomine $. 13, 
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sätzcn der Wirbel der Säugethiere haben. Durch diese Verbindung der Wirbel an 
den schräg ei , Fortsätzen wird die Seitenbewegung der Strahlen möglich gemacht. 



«lern dünneren Theil der Querfortsätze zweier Wirbel bleibt ein ovales , 
in die Quer gezogenes Loch (Tat 8. C. X. *•) Eintritt eines Füfschens, welches 
in zwei o Vale Blä8chen übergeht, die in einer Vertiefung auf und zwischen der» 
Que rtaätzen zweier Wirbel liegen. 

An «las änfsere Ende jedes Querfortsatzes ist ein kleines, längliches, kalk — 
artiges Stückchen eingelenkt (Taf. 8. C. y. y.). An diesen Stückchen sind dann di«s 
größeren Jcalkartigen Stücke befestigt, welche an der unteren Flüche der Strahle» 
hegen und die Dornen oder Stacheln tragen. An der unteren Flache des Querfort- 
satzes ist ein kleines ovales Stückchen befestigt, welches einige Erhabenheiten zeigt, 
an welchen diejenigen platten and abgerundeten Fortsaue beweglich eingelenkt sind, 
die Fülschen bedecken, wenn sie in die Rinne der Strahlen eingezogen sind. 



An die aufseren Enden je zweier kleiner, länglicher, an dem Querfortsatze 
der Wirbel eingelenkter Stückchen sind, wie ich so eben gesagt habe, die kalkarti- 
gen Stücke befestigt, welche an der unteren Fläche der Strahlen liegen, und die 
Dornen oder Stacheln tragen. Jedes dieser untern kalkartigen Stücke ist stark in 
die Quer gezogen und hat an seiner unteren Fläche .vier bis fünf neben einander 
in einer Reihe liegende, kleine und abgerundete Erhabenheiten, auf welchen die 
Dornen oder Stacheln eingelenkt sind. Jeder Dorn hat an seinem Artikulations-Ende> 
eine kleine Grube oder Vertiefung, welche auf eine abgerundete Erhabenheit des 
kalkartigen Stückes palst. Die Verbindung der Vertiefung des Doms mit der Er- 
habenheit wird durch eine sehnenartige aber contraclile Haut bewirkt Aus dieser: 
Verbindung wird nun die Beweglichkeit der Dornen auf den kalkartigen Stücken 
deutlich. An die obere Fläche jedes untern kalkartigen Stücks ist ein oberes kalk- 
artiges Stück befestigt, welches von oben am Rande eines Strahls sichtbar ist Je- 
des dieseT Stücke trägt dann wieder einen bis zwei kleine Dornen an seiner Ober- 
flache, -velche ich schon früher l»eschrieben habe. Die fünf zahnartigen Fortsätze» 
welche die Mundöftnung zum Tlieil von unten bedecken, sind an die Spitze de» 
Wixbels befestigt, den zwei Strahlen bei ihrer Verbindung bilden. 

Alle Wirbel und alle Theile des Gerippes werden durch die eigentliche Hau«: 
(cutis) verknüpft und zusammengehalten, wie ich späterhin zeigen werde. 

Ich will jetzt noch einen Ueherhlick der Zahl der verschiedenen Theile ge- 
ben, welche in die Bildung eines Strahls und des ganzen Körpers eines sehr gro- 
fsen vollkommnen um 




Anzahl der Theile, welche den Körper des poraeranzfarbenen Seestems bilden. 

I I Alk fr: i- r 

... . , . . Ein S t,,W 1 Strahl« 

Jeder der fünf und achtzig Wirbel eines Strahls besteht aus zwei 

Stücken, die ich Wirbelstücke nenne - 
Kleine längliche Seitenstücke der Wirbel, an jeder Seite eines 

Strahls 85 - - - 

Kulkartige Stücke, an denen die Fortsätze befestigt sind, welche 

die FuTschen von unten bedecken, wenn diese 
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Fortsätze, welche die eingezogenen Ffifschen von unten decken, 
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nur zwei an jedem (talkartigen Muckcnen gerecünei 
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Untere kalkartice Stücke, welche die Domen oder Stacheln tra- 
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Domen oder Stacheln an jedem kalkartigen Stück nur 4 gerech- 








352 


r?6a 


Obere kalkartige Stocke am Rande der Strahlen, an jeder Seite 








OB 


44° 


Domen auf den oberen kalkartigen Stücken, an jedem 2 gereeh- 








176 


880 ' 


Zalmartige Fortsätze am den Mund • - t - - 
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Summe aller Theile des Gerippes, aller sternförmigen Fortsatze, 
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aller Fälschen und aller ovalen Bläschen - - - 


^559 


12945 



Zählte man auch die kleinen strahligten Fortsätze mit, welche die sternför- 
migen Fortsätze bilden, deren es gegen dreifsig an einem sternförmigen Fortsatz 
gibt, so würde die Anzahl der einzelnen Theile des Seesterns viel über sechzig 
tausend betragen. 

Die grofse Anzahl von Theilen, welche den Körper des pomeranzfarbenen 
Seesterns bilden, ist höchst bewunderungswürdig. Es ist überhaupt eine Eigentüm- 
lichkeit des Bans der Radiarien , aus einer sehr grofsen Anzahl ziemlich gleichför- 
miger Theile gebildet zu seyn. Die organische Masse, welche die grofse Anzahl von 
gleichförmigen Theilen in diesen Thieren bildet, scheint in den höher organisirten 
Thieren zu immer mehr verschiedenartig gebildeten Organen verwendet zu werden. 

Haut. 

Die Haut des pomeranzfarbenen Seesterns besteht aus weifsen, sehnenartig 
glänzenden, festen und dichten Fasern, welche in mancherlei Richtungen verschlun- 
gen und durchwebt, die eigentliche Lederhaut darstellen. Die beträchtlich dicke und 
starke Lederhaut ist von aufsen mit einer dünnen Oberhaut bedeckt, welche sich 
leicht lostrennen und wegnehmen läfst Bei der Wegnahme derselben wird auch 
zugleich der gefärbte Theil der Haut, eine Art von Malpighischen Schleimnetz, wegge- 
nommen, weil dasselbe sehr genau an der Oberhaut anhängt. 

Di« Haut besitzt im Leben Reizbarkeit, denn wenn man sie mit einem schar- 
fen Instrument oder durchs Befeuchten mit Weingeist reizt, so zieht sie sich deut- 
lich zusammen. Ich habe öfters an lebenden Seesteraen die Haut von den kalk Ar- 



rigen Stücken 
bei in die 



der Händer der Strahlen 



sich die Haut biex- 



Zwischen den netzförmig durchwebten Fasern der Haut bleiben kleine Räu- 
me übrig, durch welche die den Tracheen ähnliche Röhrchen von oben in die Höh- 
le des Körpers treten and das zu dem Respirationspro zefs noüi wendige Wasser zu- 
fuhren. Di« Räume zwischen den Fasern der Haut sind (Taf. 8- C. H. ß.ß. /jff.) 
gestellt. 

Von der inneren Fläche des mittleren Theib der Haut entspringen viele weifs« 
nnd dünne Faden, welche sich zu den Wänden des Magens begeben, und diesen 
der Höhle des Körpers gleichsam aufgehängt in seiner Lage erhalten. Von dersel- 
ben Fläche des mittleren Theils der Haut ziehen sich fünf starke, fast sichelförmige? 
Bänder in den Winkeln herab, welche die Strahlen durch ihr Aneinanderlegen bil- 
den. Diese sichelförmigen Bänder (Tat 8. e.e.t. t. O endigen sich an der oberes» 
Fläche zwischen den ersten Wirbeln der Strahlen. Eins dieser Bänder ist gleichsam, 
doppelt -vorhanden, und bildet eine beträchtlich grofse Höhle, in welcher der Stein- 
oder Sand-Kanal und der herzförmige Kanal liegen (Taf. 8.» « ) 



.In der Haut, welche den Körper und die Strahlen 
die Grundflächen der sternförmigen Fortsätze bsfestigt- Die Haut spaltet sich an der». 
Rändern der Strahlen in zwei Schichten oder Platten, in eine dünnere äofsere und 
in eine dickere innere Schichte. D>ie dünne äufsere Schichte überzieht die kalkartige« 
Stücke des Randes und der unteren Fläche der Strahlen, und verbindet dieselben, 
mit den Wirbeln der Strahlen. Indem sich die äufsere Schichte über die kalkartigen. 
Stücke wegzieht, befestigt sie an dieselben die Domen oder Stacheln. Da diese Haut— 
schichte im Leben Reizbarkeit besitzt, so erhellet hieraus die Beweglichkeit der 
Stacheln auf den kalkartigen Stücken; sie werden nämlich bei der Zusammen— 
ziehung der Hantschichte aufgerichtet und bei der Ausdehnung niedergelegt, auJ 
dieselbe Art wie der Hautmuskel der Säugethiere bei seiner Contraction die "" 
oder Stacheln dieser Thiere aufrichtet, bei seiner Expansion aber niederläge 
Die innere dickere Schichte der Haut überzieht die Stücke der Wirbel nnd verbira — 
det sie zu Wirbelsäulen. Durch die verschiedenen Orade und Richtungen der Com.— 
traction der einzelnen Haut-Stellen können die Seesteme im Leben die Strahlen nac inc- 
rnancherlei Richtungen bewegen; sie können dieselbe nnach oben, nach unten und Lmrm. 
schiefer Richtung krümmen; sie können einen oder mehrere Strahlen einander näher- 
bringen und wieder von einander entfernen. Dafs die eben genannten Bewegungen», 
der Strahlen durch die Reizbarkeit der Haut hervorgebracht werden, erhellet anc 
• daraus, dafs durchaus keine Muskeln wie bei den Holothurien vorhanden sind, d« 
die Bewegungen der Strahlen zuschreiben 



o 



arten. 



Der pomeranzfarbene Seestern besitzt zehn Ovarien 1 • , welche in den Hinf 
Winkeln des Körpers neben dem Magen nnd den Blinddärmchen liegen, zu beiden. 
Seiten neben den fünf sichelförmigen Bändern, welche sich in den Winkeln herab- 

(iortiOmO. in i 



" K»d« bat die Oviri» wohl znant 
quo» ndii formtnt. ooo «Ii» (in 
Ute übet« prndcot 6 8 . a <L 
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ziehen. Jedes Ovarinm besteht aus mehreren Bündeln, gegen zwanzig, die an der 
inneren Fläche der Haut befestigt sind (Taf. ,s. ... «. .,.».), und sich in die Tiefe gegen 
die ovalen Bläschen herabsanken. Ein Bündel ist wieder aus mehreren Aestcn oder 
Reisern, gewähnlich aus vieren, gebildet. An jedem Ast sitzen vier Reihen von 
runden blafs-gelbcn Bläschen, deren Anzald gegen achtzig betragen mag. Die Bläs- 
chen sind hohl und enthalten eine grau-gelbe, milchige Fliifsigkeit. Ich habe mehr- 
mals einen Ast geöffnet und mit Quecksilber eingespritzt, wobei alle Bläschen des 
Astes, und selbst die nächsten Aeste und Bläschen mit Quecksilber angefüllt wur- 
den. Da es mir niemals gelungen ist, einen Ausführuugsgang zu finden lc , so ver- 
muthe ich, dafs sich die Eychen zur Zeit der Fortpflanzung von den Acsten los- 
reifsen und durch die früher beschriebenen Leicher, die sich im Winkel der Strahlen 
beAnden und nach aufsen am Munde oberhalb der zalrn förmigen Fortsätze öffnen, 
ans dem Körper heraustreten. Endlich mufs ich noch bemerken, dafs die Ovarien 
Venen- und Arterien-Zweige enthalten, welche ich bereits beim Ocfäfssysiem be- 
schrieben habe. 

In allen pomeranzfarbenen Seesternen , die ich am Ende des Monats Septem- 
bers und am Anfang des Monats Octobers zergliedert habe, waren diu eyförmigen 
Bläschen sehr klein. Dagegen aber waren sie in denjenigen pomeranzfarbenen See- 
sternen ungemein grofs und mit Fliifsigkeit angefüllt , welche ich zu Ende Octobers 
öffnete. Ich vermuthe datier, dafs im Herbst die Zeit der Fortpflanzung oder Zeu- 
gung bei den pomeranzfarbenen Scestcrncn eintritt, und dafs sich in dieser Zeit die 
Bläschen oder Eychen von den Eyerslücken losreifsen. 

In keinem pomeranzfarbenen Seestern, deren ich mehr als hundert zerglie- 
dert habe, fand ich aafser den Ovarien noch andere Organe, die ich für männliche 
Zeugungsorgane hätte halten können Demnach scheinen die Seesterne nur weib- 
lichen Geschlechts zu seyn, und die Ovarien scheinen das Vermögen zu l>csitzen, 
fruchtbare Eychen zu erzeugen, welche der Einwirkung einer männlichen Zeugungs- 
Flüfsigkeit nicht bedürfen. 

Nervensystem. 

Nach Wegnahme des orangcgelbcn Oefäfscs, welches den Mund umgibt und 
an jeden Strahl einen Ast abschickt, der zwischen den Füfschen bis zur Spitze des 
Strahls fortlauft, kam bei sehr grofsen pomeranzfarbenen Secstcmcn ein weifser Fa- 



Bastrt hit tie von Astcriai rubtni in 1. Opatc. wTneclvU p. IIS lifo btidirieb«n : Sab yun tne- 
moratit intntini», *d ntramqa« etiun Spina« rstui, doo reptriet Ovaria, Miitio, April! et Mijo mcntl- 
bui ovis miautU flaveteenübus reierti, llüs vero temporibiu, albse piagttedinis ipecieoi habent. 

Herr Cavier b>( die .Ovarien ebenfalls beschrieben in t. Amt. cosipir. T. 5. p. 199. 

*° Herr Spix will »tk bei Asteriat rabeni einen AuiRthnrngfguig gefunden haben a. 1. O. p. 445: Lei 
ramusculea tont compotea d* veilcnle* et ibontiisent ä un grand cmnal, qai court le long des ovairca 
et s'ouvre pres da Ii reaniot) des deux rayons. L'ovaire nVtsot fixe* tux parltes envirorniantea qoe por 
•on canal, U est libre denj toat le teste de son ctendae. j'ai gonfle toutes lei vesicole* en eouflant 
dans le senil cemnun et per le nx'-ree reoyen j'ii reeonou t'ouvertore extertcure. — leb lab« dieien 
Aaafubfungaging bei keiner Art von Seettemen gefunden. 

11 Baster sagt •• ». O. p. Hg: De Echinoraa et Aateriadntn coiro «et generitione, qood dn'.rt, nihil 
crttnni edo. Mensibas vemis, omnium, qnoi videre liruic, ovirli ovls turgid» sunt: sexu* dsniattio- 
nem obirtvire non lieuit. An ergo »unt HemupbrodiU Y 
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weifse Ring schickt in jeden Strahl einen weifsen Faden ab (t. e.~), der zwischen 
den Tentakeln kleiner werdend fortläuft. Ausserdem entspringen noch immer zwei 
andere kleinere Faden (b. A.) an der Stelle aus dem Ring, wo er einen Faden zu 
jedem Strahl abgibt • Diese beiden Faden dringen auf jeder Seite in das ovale Loch 
ein, welches sich zwischen dem ersten und zweiten Wirbel befindet. Vielleicht ge- 
hören diese Faden dem Magen an. Es hatte mehrmals das Ansehen, als wenn der 
Faden, dex zu den Strahl geht und zwischen den Fischen fortläuft, kleinere Zwei- 
ge an die I'iifschen abschickte. Ich halte den so eben beschriebenen Ring mit den 
Faden, welche er abschickt, für das Nervensystem. Bemerken nrnfs ich noch, dafs 
keine Ganglien vorhanden sind. Durch den Nervenkranz am den Mund werden 
offenbar alle Strahlen mit ihren mannichfaltigen Gebilden zur Einheit in ihrer Ao 
tion gebracht, welche ohne eine solche Verbindung durch Nerven nicht wohl mög- 
lich seyn würde. 
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ANATOMIE 

DES 

STEIN-SEEIGELS. 

(ECHINUS SAXAT1LIS)«. 



Ich habe zu Triest zur Untersuchung des inneren Baues der Seeigel keine gröfsere 
Art erhalten können, als den Stein-Seeigel, welcher in dem adriatischen Meere auf 
steinigen Grunde sehr häufig vorkommt. Die geringe Oröfse dieser Art hat zwar 
die Untersuchungen des inneren Baues sehr erschwert, doch glaube ich den Bau 
TheÜe richtig erkannt zu haben. 



Beschreibung des aufseren Baues. 

DeT eigentliche Körper oder das kalkartige Oehäus des Stein-Seeigels, wo- 
ian die Stacheln befestigt sind, ist kreisförmig und von oben nach unten zusammen- 
gedruckt. Man unterscheidet, nach der gewöhnüchen Lage des Körpers in der See 
und bei der Ortsbewegung, die untere und obere Fläche. An erster befindet sich 
die Mundöftnung} an letzter aber- die Oeffnung des Afters *. 

Der mittlere Theil der unteren .Flüche ist von einer weichen Haut gebildet, 
welche keine Stacheln trägt. Diese weiche Haut schliefst die späterhin zu beschrei- 
bende untere grofse Oeffnung der Schale des Thiers. Jn der Mitte der Haut er- 
blickt man die kleine, kreisförmige Mundüflhung, aus welcher die weifsen, gegen- 
Spitzen von fünf starken Zähnen hervorragen. Diese sind von 
kreisförmigen Mundhaut umgeben, die an ihrem freien 



in t. Schrift de PUcäbn. Lib. 18. p. 57S- Redner *• AqueriHbw p. 41« 
M. Aldrov.od dt MiiwUbai exungaibt» Lib. 3- t- ¥>» *»« «• ebenfJl» bewhrieben. 

Scbi Theunr. Tib. 13. fi g . ». 

Gdtri« «nlUari* »»tili« J. T. Klein« in •. NeturalU dUpotitio Ecbinodtnnituot. ed. N. G. 
Lip*. 1778. 4. p. »»• P- 81. Tab. ». A. B. C. D. Tib. 31. A-D. T.b. 3 ». f. ». 3. 

Ecbimis mllluii UneVi in 1. Syttea» Netor«» ed. 13. T. «. p. 3«*°- 

» Arittotelet, HUt. Aninul. Lib. 4. C«p. 5. beschreibt die L»ge de« Monde« «nd dei Afler« «br riehtig •]- 

at quod in ipili ceput dici eolet itrmqae o» im* in put« tabtat 
in enprenn: idqae evenit com «nrbhMtbi omnibai tarn pntedlU. P»«- 
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Rande einen kleinen, lippenartigen, etwas gefalteten nnd schwarz gefärbten Wulst 
bildet. Die MondhaDt ist im Leben contractil und ausdehnbar, und die Thier* kön- 
nen sie willkülirlicb erweitern und verengen. 

In einer kleinen Entfernung von der Mnndoflnnng bemerkt man sehn «kur- 
ze, hervorragende, cylia irische und weiche Röhrchen (Taf. 10. fig. $.b. b. b. b.*), wel- 
che kreisförmig die Mundhaut umgeben, und im ausgedehnten Zustande kaum eine 
Linie lang sind. Jedes dieser kurzen Röhrchen hat an seinem freien Ende eine 
kreisförmige Fläche, in dessen Mitte man eine kleine Vertiefung erblickt. Vermit- 
telst dieser Flüche, welche die Form eines Saugnäpfchens oder Saugwärzcheus hat. 
kann sich das Thier an Gegenstände fest saugen , wie ich mehrmals beobachtet ha- 
be. Ich vermutbe, dafs das Thier auch mit diesen Röhrchen die Gegenstände er- 
kennt und fest hält, von denen es sich nährt, und welche es mit den Zähnen ver- 
kleinert und in die Speiseröhre aufnimmt. Ucbrigens kann das Thier die kurzen 
Röhrchen im Leben ausstrecken und anziehen. 

Auf dem übrigen Theile der weichen Haut, welche die untere Oefinung der 
Schale schliefst, befinden sich viele gegen zwei Linien lange Faden (Taf. 10. fig. 5. 
c. c.c.c), die ein knopffürmiges Ende haben, das aus drei kleinen, zugespitzten Thei- 
len bestehet*. Diese Spitzen liegen bald aneinander, bald aber sind sie voneinan- 
der entfernt und ausgebreitet Solche Organe sind auch zwischen den Stacheln und 
den Falschen in grofser Menge zerstreut; sie sind jedoch viel kürzer als die Sta- 
cheln.* Die sehr geringe Oröfse und die Feinheit der Faden haben es mir unmög- 
lich gemacht, etwas näheres Uber ihre Organisation und Funktion zu bestimmen. 
Ich war Anfangs geneigt, sie für Organe zu halten, welche den Respirations-Röhr- 
chen der Seesterne analog wären, allein da ich fand, dafs sie auf der änfsern Haut 
fest safsen und nicht die Schale durchbohrten, um in die Höhle des Ihiers einzu- 
münden, so war ich genöthiget, diese Meinung zu verlassen. 

Da, wo die weiche Haut, welche die untere Oefihung der Schale schliefst, 
sich an den Rand der Oefihung der Schale ansetzt, befinden sich zehn Büschel 
hohle, weiche Röhrchen (Taf. 10. fig. 5. d. d. d. i.). Jedes dieser Röhrchen hat ei- 
ne Mündnng an seinem freien Ende, welche in die Höhle des Röhrchens führt. Die 
Büschel der Röhrchen münden mit grofsen Oefihungen in die Höhle des Körpers 
ein, neben den kalkartigen Stücken, an welchen die Zähne befestigt sind. Ich ha- 
be mehrmals feine Borsten und Sonden durch die Höhle der Röhrchen leiten kön- 
nen (Taf. 10. fig. j. c. c. sind die zehn Mündungen dieser Röhrchen von innen abge- 
bildet). Die hohlen Röhrchen führen das Seewasser in die Höhle der Schale, wel- 
ches man immer in derselben findet. Diese Röhrchen also sind den Respirations- 
Röhrchen der Seesterne analog. 

An der ganzen änfseren Flache des Seeigels, von der weichen Hant an, wel- 
che die untere Oeffnung der Schale schliefst, bis zur Mündung des Afters hin, er- 

» fetter tebttat Htm Thtü» «neb gtkiont in babca b in Opaie. rabweiv. p. 114: Probotrldom oraoiaa 
extrcaitu «ob eodfln modo form»» «t Plnr»i Ml, at in figor» cxpranl, umt «t qmedua, qat- 
niB cxtronltM tri bot qaui ciupidibu t»nmrr»tar. 

Aide Memo hat to Mxser Verglcichrcng dt* BtBM and der Physiologie der Fitcti» art Ana B*u dei 
Mmichco gnd der tlbrlgpro liiere, ms dem EngQfcboi obenem TOD J. G. Schnöder. Leipcig I787. 
4- f- 88 yom Eckinoi etcaUatu Umlkb« Tbeile betebriebta und .»gebildet Tab. 33. fig. 1«. iq. ao/ai. 
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man die Stacheln. Diejenigen Stacheln, welche an der untern Fläche ansitx«y*-*» 



-v i„,j„ Stacheln. Diejenigen aiamciu, weicue an aer umci» ii»uitau«u.> 

zunächst an der weichen Haut, sind kurz, nur zwei bis drei Linien lang. Oeg 
die Seitex» hin werden sie allmählig länger, sie sind hier acht bis neun Linien lax 



Solche lang« Stacheln finden sich auch an der obem Flache des Seeigels. Diejo- 
gen, welche um die Mündung des Afters sitzen, sind wieder kurzer, vier bis f£» 
Linien l ang Zwischen den langen und am meisten hervorragenden Stncheln beß 
den sich sehr viele kurze, kleine Stacheln, die nur eine bis zwei Linien lang lind 
Ihre Far-be varürt sehr bei verschiedenen Individuen; ich habe sie dunkel-schwaj-^s- 
braun, hellbraun, grünlich-braun, dunkel-violett und grünlich gefunden. Imme«- J«3- 
doch haben alle Stacheln eines Individuums eine und dieselbe Farbe; wenigste»« 
fand ich. niemals zweierlei Farben bei einem Individuum. Jeder Stachel hat eine J* 
gclfönnige Gestalt. Die Basis desselben hat eine kleine Vertiefung, welche auf ei*r»*» 
Erhabenheit der Schale pafst, und an dieselbe durch eine sehnenartige, aber im X-«es- 
ben zasammenzichbare Haut befestigt ist. Von der Basis an lauft der Stachel aÜ — 
mahlig spitz zu, Seine ganze äufserc Fläche ist der Länge nach mit schwach vor- 
springenden Linien versehen. Von der Zahl und der Art der Einlenkung der Sta- 
cheln an die Schale werde ich späterhin ausführlich handeln. . Die Seeigel könn< 
im Leben ihre Stacheln willkührlich aufrichten und niederlegen. Diese Bewegung 
werden durch die Znsammenziehung der Hant hervorgebracht, welche die 
des Seeigels von aufsen überzieht und die Stacheln an die Schale befestigt 

Zwischen den Stacheln erblickt man bei lebenden Seeigeln, welche man frisch 
aus der See nimmt, oder welche man im Seewasser aufbewahrt, eine sehr grofse Ajb=*,- 
rahl von weichen, röthlich-braonen, cylindrischen Rohrchen, welche an ihrem freie »cm 
Ende, ein rundes Saugnäpfche» oder Saugwärzchen haben, in dessen Mitte man ei B «b 
Weine Vertiefung bemerkt leb. will diese Röhlchen Tentakula oder Füfschen nenne«». 
Sie sind immer um eine bis zwei Linien länger als die Stacheln, und ragen daher 
bei der Örtsbewegung des Seeigels über dieselben hervor. Die Länge der Füfscb * - au 
ist verschieden, nach dem Ort, wo sie vorkommen. Die kürzesten Füfschen findet 
man an der untern Fläche der Schale, da wo auch die Stacheln am kürzesten sin. «3- 
Die längsten Füfschen findet man an den Seiten des Seeigels da, wo audidielä«: 
sten Stacheln befestigt sind. An der oberen Fläche in der Nähe des Afters ei 
die Füfschen kurz. Die Seeigel bewegen sie sehr lebhaft, wenn sie sich 
im Seewasser befinden und wenn sie gehen. Nimmt man einen Seeigel aus d 
See-Wasser, so zieht er schnell die Füfschen zwischen die Stacheln ein «, so d. 
man sie alsdann nicht erblickt. Dasselbe geschieht, wenn man die Füfschen 
Wasser mit scharfen Instrumenten reizt; denn sie sind 



In der Mitte der oberen convexen Fläche der Schale zwischen den Stachest: 
befindet sich die Müudung des Afters, welche von mehreren kleinen, kalkartig-« 
Stückchen oder Schüdchen umgeben ist Wenn man die Stacheln wegnimmt, welol,^, 
sich in der Nähe der Mündung des Afters befinden, so erblickt man fünf kleix»^ 
Löcher, welche die Mündungen der Ausführungsgänge der Ovarien sind. 



« P. Briloniu* de »qBitfllbo« Lib. a. p. 3« Ä - 
mntetram »im»'*« «UM. itetltnim e1 
nunwrmn oeqoewU. quibai aodiq» 
in sc ij'o« eontneti. 
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Ich habe viele Stein-Seeigel in hölzernen und porzellanenen Gefäfscn mit See- 
„wasser angefüllt in meiner Wohnung aufbewahrt, um ihre Lebensäufscrungen zn be- 
obachten. Das was ich an diesen Thieren beobachtet habe, will ich hier mittheücn. 
Die Seeigel richteten nach einiger Zeit, nachdem sie in die Gefälle gelegt waren, 
die Stacheln auf, und zwischen diesen traten die Fiifschen hervor, welche sie sehr 
lebhaft bewegten. Die Thiere giengen oder bewegten sich auf dem Grunde der Ge- 
fäfse fort, mit dem Monde nach unten gerichtet Mittelst der Fiifschen betasteten 
8»e^ die Umgebungen nnd sondirten den Weg, den sie einschlagen wollten. Hierauf 
saugten sie sich mit einem Theil der Saugnäpfchen der ausgestreckten Fiifschen fest, 
und die übrigen Fiifschen zogen sie an , um sie ebenfalls vorwärts zu bewegen nnd 
anzusaugen. Durch das abwechselnde Ausstrecken nnd Ansaugen, und durch das 
Anziehen und Wiederausstrerken der Fälschen erfolgte die Bewegung des Körpers 
sehr schnell Die Thicrc schritten nicht allein auf ebenen Flachen fort, sondern sie 
bewegten sie* auch auf schiefen nnd perpendikulären Flachen, denn sie krochen an 
Steinen herauf, welche ich in die Gefäfse gelegt hatte. Auch selbst an den Winden 
der Gefäfse konnten sie herauf kriechen. Mineist der Saugwärzchen der Fälschen 
saugten sie sich so fast an den Steinen und an den Wänden der Oefäfse an, dafs 
ich einige Gewalt anwenden mufste, um die Thiere loszureifscn. Der Stacheln be- 
dienten sich die Thiere bei diesen Bewegungen durchaus nicht, sondern dies« blie- 
ben aufgerichtet und ausgestreckt. 

Wenn ich Seeigel auf den oberen Theil der Schale legte, so dafs die Mund- 
öffnung nach oben gerichtet war, so blieben sie nicht lange in dieser Lage, sondern 
sie bewegten die Stacheln stark gegen den Boden des Gefofses, um mittelst dersel- 
ben den Körper wie durch Hebel aufzurichten und umzulegen *. Bei diesen Bemü- 
hungen streckten die Thiere auch die Fiifschen aus und suchten dieselben an be- 
nachbarte Gegenstände anzusaugen, um den Körper auf einer Seite aufzurichten nnd 
gegen die untere Fläche umzulegen. Sobald sie wieder iu ihrer gewöhnlichen La- 
ge waren, bewegten sie sich auf die zuvor beschriebene Art fort. Mehrmals habe 
ich Seeigel zwischen Steine gelegt, auch hier bedienten sie sich immer der Stacheln, 
um sich eine Lage zu geben, in der sie mittelst der Fiifschen fortschreiten konnten. 
Demnach sind die Starhein nicht als die eigentlichen Bewegungsorgane, sondern als 
blose Hilfsorgane zur Bewegung zu betrachten. Die wahren Bewegungsorgane sind 
die Fälschen oder Tentakeln *. Wenn kh Seeigel aus dem Wasser herausnahm und 




t. •. O. p- 386 »gegeben Int: Ecbiooi 
i«i ipinii deprinit, et sc in 
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HUt. Ani<D»U Llb. 4 0»p. 5. Motu mxiae « «gilt et freqveoti atoveetar cunlenti {Eching: 
cuju» rei irgntnontnai pnebent, qnod «liquid lern per splnil loblitum gernnr. 

— SpinU »utetn nfitnr qmji .pedibut, b'u eaim ianben* et mevetnr et antM locam. 

Gindolphe tot richtig bemerkt, difi die Seeigel siebt mitteilt der Stacheln, ■ andern mitteilt der 
eben betriebenen Tentikeln oder «(ichen geben. Siebe die Hlitoire de rAcid. des Sciencee Armee 
1709 p. i3. U* Mitnr»lirtei croyent, foe lei Epinei doat lei Ou»«in« lernt berifde, lear täconerrt 
Uro de Junbei, et quill i'en lereent ponr muetor. Miii M. Gudolpbe ly.nt obienrd 1 Mineille rei 
ininMx, qoi mircboiint Ml« vite ia fond de 1» roer, • decoavert que ee se lont point lenri Epi- 
dc* qnl exeraten« e» mouvement, nuii dei Jimbei diiposeei imoor de lear bonche, qnt est to&jour» 
tonnte contro le fond de 1* mer, cc« Junbei dlsp*roieicnt eatieVernent, dei qne lei Ooninttont tirei 
du fond d« Itio, et dem ert Tenne 1'eTrenr coanwe. On * it qo'ili mueboieot et on n'i point vtt 
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auf eine Schüfsel legte, in der sich kein Wasser befand, so blieben sie unbeweglich 
mit eingezogenen Füfschen liegen. Gofs ich das Wasser aus den Gefäfscn, an de- 



leur« Jambe«, ptr« qu'on ne los a point vi« marcher dun» ]■ mt, Elle« reaatablent * cellet d'un In- 
»ecte pUt, nomine Eroil« de met, que M. Gandolpb« * etudie i Dunqoerqoe. 

Rexumut bat die Tcotakeln od« Folieben «ebr gilt beschrieben und abgebildet in den Uem. de t'Acad. 
des Seieoc. Annee 1713. Ef tadelt mit Unrecht Gandolpbe und nimmt an, daie die Setigel mittetet 
det Stacheln gehen, p. 136. Le« Natureliate« neantnoiu« 00t eu raiaon de crolre que les outline it ier- 
vent de lean ipine«, au Um det jatnbes. ]e lea ai vü in »ich« avee CM mi'tnea epinea, dam dea elr- 
conatane*. oh il »Vtoit paa poaeibte de meptendre. Kon «dement je lei al vft tf mouvoir ptr leur 

lea obaerv«; raaia ayanl mia mime cea anlmaux aar me main, je leur >i vi «<S- 
coi« leur mouvement progreaslf avec leur« aeula epinea. — Ce fait e>t donc certain, qaelque cosrraire 
qu'il-aoit aux obiervationa de H. Gandolpbe. 

V. 137- Lea jambee rciaetnblcnt i la verltc par leur figure aux jambea dea Etoilea, 00, poar en 
donner um Idee plna claire, a ceux qui ne connoiaaeut par cea jatnbei, etlei ri" ■ _i aux Cornea 
dea Liroacon«. Auaai ne leur douncrone-noue plua que le nom de Cornea. Leur aagr eit Wen daSk 
reut de celui que M. Gandolpbe lenr a ettribue, loin de aervir a mouvoir lea HiriaaOBt, ellea aervent a 
lea fixer. Le Hrriaaon lea etnploye autai pendant qu'U eat en mouvement pout reconnoltre le terrain, 
•qu'il environne, corneae lea Limacon« ae aervent dea leur«, ou comroc un aveugle täte avec ua bdtoo 
Im corp« qui te trouvent «ur aa route, Pour cela U «Hoog« et reecourcil altern tirement lea un ou 
le« antrea pendant aa merche. * 

Ü'Aigeoville hat die Tentakeln beschrieben und abgebildet in a. Conchyllologle Paria 1757. 4. P. 2. 
p. 62. Plancbe 7. 11g. A. 

Buter bat die Tentakeln oder F&ftcheu von Echinu« cidaria aebr gut beachrieben und abgebildet in 
den Oprwc. tubacc. p. 114. Er aagt p. 113: Aculeorum eonlndem et proboacidum ope e loco io locum 
Eehini ae uiovent, utrlaque eundeen lo finem uientca: poaterioribni tarnen potiiaimum , ut ae loco 
«ffiganc, quod ai fucrint, vi eoa avulaurue herum proboacidum aliquot 

Janua Plauen, (BieBcru) bat die Tenueula dea Seeigel, in «. Epistora de i 
Dorum ae de rebue quibusdam aliia marinia ad Ferdinandum Bateium beaebrieben in d. CommenC Iuatit. 
Bononieua. T. 5. P. 1. Opuac. p. 136. Er bat ea aufatt allen Zweifel geaetzt, dale «ich die Seeigel 
mitte!» der Tentakeln oder Fafecbeu und nicht mitteUt der Suchern fortbewegen. Er aagt: p. 237. 
Ut pTogTediamur vero Eehini, in aqua, ita ae compunuet, ntm extra aquam nou progrcd-.untur unquam, 
ut dixi, ut inuumera cornua emittnnt per foraminula, quae jaceut inter apinaa. Haec cornua tertio aal- 
ten» longlora aunt apinia ipait. Cornibua igitur ipais iatia veluti cruribua progrediuntur , et tunc In 
bile«, et radiatim extenaoa gerunt eculeoa. Iatia cornibos nou taetnm progrediuntur, ted haerent 
que, ai lubet. loco, cui inaunt, ut obaervavi; nam Ecfaini per catinum fictile fjvmtino vitro prope ob. 
duetum, et Uteribue ad horizoutem parum ioclioatle, et f«e perpendicalaribua ascendebaot et catlno ita. 

terallter eint locati, pronoa aupinotve, ut dixi, «e componunt. In catino piano et in dUcia etiam pro- 
grediontur, et haerent aul« cornlbu« Eehini, ai aqua tertiam «altem partem eorutn corpori« operiat, at 
ai aqua omoino detrahatur, immobile« atatim kubduetia cornibua fiunt, et a vaae decidunt aponte, ai 
vaa inclinetur, quod non lt« accidit, >i va« eit aqua refertnm, coruibua «uia fuado, vel letcrl vaai arete 
iutiatunt et haerent. Quare apparet, male eoa eentiiae, qui aaaeruernnt, Ecbiao« apinia ineedere; nam 
apinia aacendere nunquam poateut, «i vai latera babeat laevigata et fere perpeodlcularia, ut habebat cati- 
num illud vilriatnm et lebe« aeueua, in quibot Ecbiuoa vivo« colloravi et aacendere obaervavi, ut 
extra ea vaaa egrederentur, niai operiantur, Corpora enim acuta et dura, ut sunt Ecbinorum ecutet 
corporibua duri« et Uevigati« nunquam hewere poaaunt, praeaertim «i latera sint perpeudicularia vel ad 



hu ebeutalla die ' 

Lettre de M' l'Abbe Spallatrzani 1 M. Charle» Bonnet, «ur diver»« produetiona marine, in Roxier Ob. 
»ervationa «ur la Phyaique etc. T. S8- An«. 1786. p. ajs. Mouvetnent pregreaaiv de« ountna de mer. 
Spallanxani bat gezeigt, daf« die TenUkeln die eigentlichen Organ« der Ortsbeweguog «ind, und dafa 
. die Stacheln nur wenig zur Bewegung beitragen. 

AI. Monro hklt irrig die StachelnJer Echinu« eaeulentua für Frifae. In a. Vergleichung dea Baue« u. der Pby- 
aiologie der Fiache au« d. Engl. Obera. V. J. G. Schneider p. 88. Di« Schale de« Seeigele ut mit einer I 
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ren Wänden sich Seeigel mittelst der Saugwärzchen der Fälschen angesaugt hatten, 
so zogen die Thiere die Föfscben bald ein und fielen von den Wanden der Oe- 
fäfsc herab. 

Das feine Gefühl der Füischen habe ich sehr oft zu bewundern Gelegenheit 
gehabt, denn da sich mehrere Seeigel in einem Gefäfse befanden, so mufsten sie 
sich notwendiger Weise bei ihren Bewegungen begegnen, -hierbei berührten sich 
die Thierc wechselseitig mit ihren Ffifschcn und bewegten sieb ausweichend umein- 
ander, um ihren Weg fortzusetzen. 

Die Seeigel können nicht schwimmen; sondern sich nur auf die angegebene 
Art fortbewegen \ 

Das Seewasser in den Gcfä'fsen, worin sich die Seeigel befanden, wurde 
nach einiger Zeit trübe durch den Abgang der kugelförmigen, grauen Excremeute. 
In einem pbtrübten und verunreinigten Wasser lebten die Thiere nicht lange, sie 
bewegten sich allmählig langsamer und seltener, und blieben endlich unbeweglich 
mit welk herabhängenden Füfschen und niedergelegten Stacheln todt auf dem Bo- 
den der Uefä£se liegen. Ich habe niemals Seeigel aber zwei Tage in einem Oefäfs 
erhalten können, dessen Wasser ich nicht erneaert* hatte. Bei öfterer Erneuerung 
des Seewassers habe ich die Seeigel viele Tage erhalten können. 

Die Stein- Seeigel besitzen ein sehr zähes Leben. Ich habe mehrmals le- 
bende Seeigel in Stücke getheilt und ins Wasser geworfen, die einzelnen Stücke be- 
wegten sich noch mehrere Stunden lang im Wasser, wiewohl langsam. 

Mund und Kauwerkzeuge. 

Aus der kreisförmigen Mundöffnung ragen die Spitzen fünf weifser, gegen 
einander geneigter Zähne hervor. Die weiche, wulstige und lippenartige Mundhaut 
umgibt sie, und ist da an die kalkartigen Stücke befestigt, wo die Zähne aus der- 
selben hervortreten. Die Mundhaut ist im Leben ausdehnbar und zusammenzieh- 
bar, so dafs sie die Spitzen der Zähne bald mehr bald weniger bedeckt. Die Zähne 
und die kalkartigen Stücke, welche Kiefern gleichen, können innerhalb der Mund- 
haut frei bewegt werden. 

Die fünf Zähne sind an ein höchst merkwürdiges, in seiner Art in dem Thier- 
reiche einziges, aus mehreren kalkartigen Stücken zusammengesetztes Oerüst befestigt *, 



bedeckt und bat viele taueend Stacheln, welche durch aincal&te Blöder damit Tergliedert afod. Daher 
dienen die Stachels atatt der FOfae; und ich ab, data die Stocke von etner zerbrochene« Schale »ich im- 
mer n«h verechtedenen Richtangen fortbewegten. 

i Wie auch Baater richtig angibt in «. opoac robaeriv. p. 116: EcMni natare noa pMfnat, aed in fundo 
maiia rrpera ent rnpea aacendere üUe taatnm coneeetnm eaL 

• Ariatotelea bat in erioer Hiat. AnimaL Llh. 4. Cap.5. die Zlhoe du Stdgcli saerat genannt: bebet ratem 

Rondel« de Pieclbo« P. I. Üb. 18. p. 578 bat die kalkartigen Heile, woran die ZJÜu» bafeaügt 
aind, besenneben und abgebildet. 

Aldrovaad bat ale abgebildet in (einer Schrift de Tettaceia Llh. 3. p. 4 II. ed. Bonoo. 
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welches in der untern grofsen OefTnung der Schale liegt, und welches sowohl ganz 
als in seinen einzelnen Theilcn dtueh mehrere Muskeln in mancherlei Richtungen 
bewegt werden kann. Dieses Oerüst von kalkartigcn Stücken ist von mehreren Na- 
turhistorikern Laterne des Aristoteles genannt worden. 

Das kalkartige Oerüst, woran die Zähne befestigt sind, hat die Form einer 
fünfseitigen Pyramide , deren Spitze von den Spitzen der fünf aus der Mundöflhung 
hervorragenden Zähne gebildet wird. Die Grundfläche der weit in die Höhle der 
Schale hineinreichenden Pyramide ist nach oben gegen die Mündung des Afters ge- 
richtet. Ans der Mitte der Grundfläche der Pyramide tritt die Speiseröhre in die 
Höhle der Schale. Die Pyramide wird theils durch ihre Verbindung mit der Mund- 
haut, theils durch mehrere Muskelu, welche sich an die Schale befestigen, in ihrer 
Lage erhalten (Taf. 10. fig. *.> 

Die fünfseitige grofse Pyramide ist aus fünf kleineren dreieckigen pyrami- 
denförmigen Stücken * gebildet, welche mit ihrem inneren scharfen Rande gegen- 
einander geneigt sind. Innerhalb der fünf inneren Händer der fünf kleinen Pyrami- 
den liegt die Speiseröhre. Die aufsere Fläche jeder Pyramide hat zwei längliche Vertie- 
fungen, und zwischen diesen eine beträchtlich grofse, länglich dreieckige Oeflnung, 
welche durch eine Haut verschlossen wird. In jede der beiden Vertiefungen inserirt 
«ich ein späterhin zu beschreibender starker MuskeL Der obere Rand der Pyramide 
bildet über der dreieckigen Oeflnung einen kleinen Bogen, an welchen sich zwei 
Muskeln befestigen. Die beiden Seitenflächen der Pyramide sind in die Quer ge- 
furcht und sehen gegen die Seitenflächen der beiden daneben liegenden Pyramiden, 
mit denen sie durch kurze Muskelbündel verbunden sind. Jede kleine Pyramide ist 
hohl. In der Höhle liegt ein langer Zahn, der aus der Spitze der Pyramide her- 
vortriu. 

Die fünf weifsen Zähne sind sehr lang und zwar viel länger als die Pyra- 
miden, in dessen Höhle sie liegen, und an die sie mit ihrer äufseren Fläche befes- 
tigt sind. Sie sind dreikantige oder prismatisch und etwas nach innen gebogen. 
Das untere aus den Pyramiden hervorragende Ende bildet eine starke Spitze. Das obere 
Ende tritt aus der Höhle der Basis der kleinen Pyramide hervor und beugt sich 
nach innen um, über eine kleine ovale mit Flüfsigkeit angefüllte Blase. An dem 
unteren Ende sind sie sehr hart und fest In den Höhlen der Pyramiden aber wer- 
den sie bis gegen das nach innen umgebogene Ende allmählig weicher. Die Zähne 
bestehen aus weifsen, wie Asbest glänzenden Fasem, welche dicht aneinander 
liegen. 

Die fünf dreieckigen Pyramiden werden an ihrer Basis durch fünf kleine, 
länglich viereckige, von oben nach unten zusammengedrückte kalkartige Stücke 



Bitter btt die Kirfer und Zibu« von Ecbinu« eydtrie in i. opucnlit «qbieci*U p. n s . bnchrieben 
und Tab. II. flg. 6. fig. 8. ibgebildet 

Klein hil di« Kiefer und Zihrve beechtleben in •. N»rot»li» Dispoeitio fccbiooderniotnnt. »d. N. G. 
Leeke Llp». 1778. 4. P- 33- E' 11 * 8 0te Abbildung der eineeinen Stacke findet min T»b. 31. 

Herr Cimet tat eis* gute Bejcbteibung der Kiowcrkieug» de» Seeigel» gegeben in seiner Aut. 
comp«. T. 3. p. 3«0. 
» Lee cinq pyrtmidei tri»nf,ul»lre» de« Herrn Cuvier. 
10 Lei cioq Biete» au poutts» oi»euie» de» Herrn Cuvier. 
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verbanden oder zusammengefügt Ihre beiden langen Seiten -Ränder sind mit den 
oberen Seiten-Rändern der Basis der Pyramiden verbanden. Der äufsere Rand liegt 
frei. An dem inneren, gegen die Speiseröhre gerichteten Rand ist ein dünnes, fast 
halbzirkelförmig gebogenes kalkartiges Stück beweglich eingelenkt ". 

Die fünf halbzirkelförmig von innen nach anfsen gebogene Stucke liegen 
über den fünf länglich viereckigen Stücken. Ihre convexe Fläche ist nach oben und 
ihre coneave Fläche nach unten gekehrt Jedes dieser Stücke wird von innen nach 
anfsen allmählig breiter nnd endigt sich -mit zwei Spitzen, fast in Form eines Y, 
an welche zwei Muskeln befestigt sind. 

Dieser merkwürdige Apparat von kalkartigen Stückchen, welcher sich ganz 
auf die Bewegungen der Zähne zum Verkleinern der Nahrung bezieht, wird durch 
viele Mnskeln in Bewegung gesetzt, welche ich nun l>esch reihen will. 

i) Muskeln, welche die fünf dreieckigen Pyramiden und die Spitzen der 
Zähne von einander entfernen. 

An dem Rande der unteren Ocffnnng der Schale befinden sich fünf grofse, 
bogenförmige, nach innen in die Höhle der Schale vorspringende Fortsätze (Tat 10. 
% 9. o. a.), welche fünf Brückenbogen gleichen. Von der inneren Fläche der fünf 
bogenförmigen Fortsätze entspringen zehn starke, hellbraune Muskeln, nnd zwar 
von jedem bogenförmigen Fortsatz zwei (Taf. 10. fig. s. b.b.b.). Diese Muskeln lau- 
fen nach innen und etwas abwärts gegen die äufsere Fläche der fünf dreieckigen 
Pyramiden und inseriren sich in die Graben, welche man an der äufseren Fläche 
der Pyramiden wahrnimmt Jede Pyramide erhält zwei solcher Mnskeln, die von 
zwei benachbarten bogenförmigen Fortsätzen kommen. Wenn sich diese Muskeln 
im Leben contrahiren, so entfernen sie die Pyramiden nnd die an dieselben befestig- 
ten Zähne von einander, und erweitern dadurch den Raum zwischen den Spitzen der 
Zähne. Zugleich ziehen die Muskeln auch, wenn sie alle gleichzeitig wirken, das 
ganze kalkartige Gerüst etwas in die Höhle der Schale hinein. 

s) Muskeln, welche die fünf Pyramiden nnd die Spitzen der Zähne gegen 
einander bewegen. 

Zwischen den fünf bogenförmigen Forsatzen der Schale befinden sich fünf 
grofse halbmondförmige, nach oben gerichtete Ausschnitte. Von diesen Ausschnit- 
ten entspringen zehn lange Muskeln, und zwar von jedem Ausschnitt zwei. Die 
Muskeln laufen aufwärts und einwärts, und inseriren eich an den äufseren Rand der 
Grundfläche der kleinen Pyramiden, oberhalb der dreieckigen Oeffhung, welche man 
an der äufseren Fläche der Pyramiden wahrnimmt Jede Pyramide erhält zwei sol- 
cher Muskeln. Wenn diese Muskeln im Leben wirken, so ziehen sie die Grundflä- 
chen der fünf Pyramiden seitwärts, bewegen aber eben dadurch die Spitzen der 
Pyramiden und die aus den Spitzen hervortretenden Zähne gegeneinander. Durch 
diese Bewegung wird die zwischen die Zähne aufgenommene Nahrung verkleinert 
Sie sind daher wahre Kaumuskeln. Wirken alle diese Muskeln gleichzeitig, welches 
wohl immer der Fall sein mag, so bewegen sie auch die sogenannte Laterne nach 
unten etwas aus der Munduffnung hervor. Sie sind also die Antagonisten der vor- 
her beschriebenen zehn Muskeln. 

»« La dop, ow«l«t» feit* « d«m- c«cle, «o tob H .Cnirift gfiunnt. 
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3) Maskeln, welche die h<dbzirkelformigcn Stücke bewegen. Von den Fünf 
Ausschnitten zwischen den bogenförmigen Fortsätzen der Schale entspringen noch 
zehn andere, weifslichc, dünne Maskeln, die sich nach oben begeben nnd sich an 
die Y förmige Spitze der fünf halbzirkelförmigen Stöcke ansetzen. Von jedem Aus- 
schnitt entspringen zwei Muskeln; von denen sich einer an die Spitze des einen 
rechts liegenden halbzirkelförmigen Stücks, nnd der andere an die Spitze des an- 
deren links liegenden halbzirkelförmigen Stücks ansetzt (Taf. 10. ßg. s. d. d. d.~). 
Jedes halbzirkelförmige Stück erhält also seine beiden Muskeln von zwei Ausschnit- 
ten. Wenn diese zehn Muskeln im Leben wirken , so ziehen sie die halbzirkelför- 
migen Stacke nach unten nnd seitwärts herab; da diese aber mit ihrem inneren 
Ende an die länglich viereckigen Knochen befestigt sind, und diese letztere wieder 
an die Grundflächen der Pyramiden, so erweitern sie also den oberen Raum zwischen 
den Pyramiden, indem sie diese seitwärts nach aufsen ziehen; bringen aber eben 
dadurch eine Annäherung der Spijzen der Zähne gegeneinander hervor. Diese Mus- 
keln sind also ebenfalls wahre Kaumuskeln. 

4) Muskeln, welche die halbzirkelfarrnigen Stücke verbinden. 

Zwischen den halbzirkelförmigen Stücken liegen nach innen fünf kleine, 
aber ziemlich breite, hellbraune Muskeln . welche von dem Rande des einen halb- 
zirkelförmigen Stücks entspringen , um sich an den Rand des nächst folgenden halb- 
zirkelförmigen Stücks anzusetzen (Taf. 10. flg. t. e. f.). Wenn diese fünf Muskeln 
gleichzeitig wirken, so ziehen sie die halbzirkelförmigen Stücke gegeneinander, sie 
scheinen dadurch die Wirkung derjenigen Muskeln aufzubeben, welche die halbzir- 
kelförmigen Stücke seitwärts und nach unten bewegen. 

5) Muskeln , welche die Seitenflächen der fünf dreieckigen Pyramiden ver- 
binden. ^ 

Die gegeneinander gekehrten Seitenflächen der fünf dreieckigen Pyramiden 
werden durch kurze aber starke hellbraune Muskelbündel mit einander verbunden, 
welche sich an die kleinen Furchen und erhabenen Querstreifen der Seitenflächen 
der Pyramiden ansetzen. Wenn diese Muskeln sich im Leben contrahiren, so be- 
wegen sie die Pyramiden seitwärts gegeneinander und verengen den Raum, der sich 
zwischen denselben befindet, und in welchem die Speiseröhre liegt. 

Die kalkartigen Stücke des Gerüstes, woran die Zähne befestigt sind, be- 
stehen aus kohlensaurem und phosphorsaurem Kalke, wie die chemische Analyse ge- 
zeigt hat. Das Gerüst wurde in Salpetersäure aufgelöst, wobei ein starkes Auf- 
brausen entstand. Zu einem Theil der # Aufl3sung wurde Sauerkleesalz zugesetzt,' 
worauf ein weifser Niederschlag erfolgte. Zu einem anderen Theil der Auflösung 
wurde essigsaures Blei hinzugegossen, es entstand ebenfalls ein weifser Niederschlag. 
Das reine Ammonium brachte gleichfalls einen Niederschlag in der Flüfsigkeit 
hervor. 

Die Nahrung der Stein - Seeigel besteht aus kleinen ein- nnd zweischa- 
ligen Mollusken, welche sie nebst den Gehäusen mit den Zähnen verkleinern md 
dann verschlingen. Ich habe mehrmals die in dem Darmkanal der Seeigel enthal- 
tene Nahrung untersucht und habe immer in derselben sehr viele kleine Stücke von 
Mollasken -Gehäusen gefunden. Fast immer war der Nahrung etwas Sand beige- 

i 9 • 
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mischt, welcher aber höchst wahrscheinlich zufällig mit der Nahrung in den Dann- 
kanal gelangt war. 

Darmkanal. 

Innerhalb den Spitzen der fünf gegeneinander geneigten Zähne befindet sich 
ein weicher, wulstiger Hautrand, welcher die fast sternförmige Mündung der Spei- 
seröhre umgibt und je zwischen zwei Zähnen eine Falte bildet Die Speiseröhre 
steigt durch die sogenannte Laterne aufwärts in die Höhle der Schale Wenn 
man die fünf kleinen Pyramiden der Laterne von einander trennt und dadurch die 
Speiseröhre blos legt, so erblickt man an der äofseren Fläche derselben zelin feine, 
weiise Faden, welche von der aufseren Flache des wulstigen Bandes der Speiseröhre 
entspringen, an der Speiseröhre herauflaufen, and sich dann paarweise an die Spitzen 
der halbzirkelförmigen Stücke der Laterne ansetzen. Ob diese Faden Bänder oder 
Muskeln sind, kann ich ihrer Feinheit wegen nicht bestimmen, anfangs hielt ich sie 
irriger Webe für Nerven. 

Die in die Höhle der Schale aus der Laterne heraufgestiegene Speiseröhre 
oder der enge Darm bildet einige Schlängelungen (Taf. 10. fig. 1. a. l>.~), lauft gegen 
die Wand der Schale seitwärts, und mündet in einen weiten Darm ein. Die Ein- 
mündung und Verbindung der Speiseröhre oder des dünnen Darms mit dem weiten 
Darm hat sehr viele Aehnlichkeit mit der Einsenknng des dünnen Darms in den 
Blinddarm beim Menschen, wie auch Alexander Monro li schon richtig bemerkt hat. 
Der weite Darm bildet neben der Einmündung der Speiseröhre ein wahres abgerun- 
detes blindes Ende (Ta£ 10. fig. 1. r.) und macht hierauf bis zum Mastdarm zwei 
grofse übereinander liegende Schlängelungen durch die ganze Höhle der Schale. 

Das erste Stück des weiten Darms, welches die erste Hauptschlängelung bil- 
det, liegt auf dem Grunde oder in der Tiefe der Schale und bildet wieder fünf 
kleine auf- und absteigende Krümmungen (Tab. 10. fig. i.A. A.A. rf.> Es beugt sich 
neuen dem blinden Ende des weiten Darms ins zweite Stück des Darms um , welches 
nun in entgegengesetzter Richtung die zweite Hauptschlängelung des Dannkanals 
bildet. Auch dieses Stück macht in dem oberen und mittleren Theil der Schale fünf 
kleine auf- und absteigende Krümmungen (Taf. 10. fig. 1. e.t.e.e.e.'), welche denen 
des ersten Stückes entsprechen. Dieses zweite Darmstück begiebt sich endlich enger 
werdend nach innen und oben, und endigt sich mit der Aftermündung in der obe- 
ren Oeflnung der Schale, welche der unteren Oeflnung, worin die Laterne liegt, ent- 
gegengesetzt ist Das Endstück des Darmkanals will ich Mastdarm nennen (Taf. 
to. fig. «./> 



*> Den «wischen den Zlhnen liegenden Tbeil der Speiseröhre Int Aristoteles efewa aapmu&ii genannt, nid 
mit einer Zunge verglichen. Hirt. Aniaiil. Üb. 4. Cep. 5. habet tutttn ecbinai deute* quioque civo* 

«» AI. Mowo hat zuerst In »! VergWcbaiig det Baue* »od der Physlol. der firebe i. d. Engl, ober», V. J. 

■> G. Schneider p. 89. den Darnkanal de* Ecbinoe eacnlentni richtig beschrieben. Die Scblnudrobre lauft 
ohngcfihr 3 Zoll in die Lange, Ut dnreb ein Ligament an die Seite des Altera geheftet, hierauf macht 
aie eine Beugung, und öffnet sieb plötzlich ja einen weiten Kanal, ohngefahr aof die Weise, wie beiaa 
Mensc-hcn da* liiura sich in die Seite des Colon öffnet. Dieser Kanal oder Dam macht twsi wellen- 
formige Bogen um die Schale, und senkt sieh hierauf In den After. 



-(77 )- 

Ans dieser Beschreibung erhellet, dafs der Darmkanal des Stein * Seeigels 
aus einem kleinen, und einem grofsen weiten Darms tück besteht Ersteres nenne 
ich Speiseröhre oder engen Darm, letzteres weiten Darm. Eine Erweiterung in Form 
eines Magens findet sich durchaus nicht"). In der Speiseröhre und indem 
Stück des weiten Darms fand ich eine granlich -weifse, oft gelbliche fiüfsigc 
die einen bitteren Geschmack hatte »*. 

Das zweite Stück des weiten Darms und den Mastdarm sah ich immer mit 
vielen, kleinen, rundlichen Kügelchen angefüllt, welches die Excremente sind". 
Diese Kügelchen bestehen aus einer gTaulich-weifsen Mafsc, die zerreiblich ist, und 
viele Stückchen von Conchylicn enthält. Mehrmals fand ich selbst in den Kügel- 
chen sehr kleine, unversehrte Gehäuse von ein- und zweischah'gen Mollasken. 

Die Winde des Darmkanals sind ungemein zart und durchscheinend, so 
dafs man die in dem Darmkanul enthaltenen Substanzen durch die Wände erkennen 
kann. Die ganze äufsere Fläche des Darmkanals ist glatt und wird von einer sehr 
zarten Haut gebildet, die man Bauchfell nennen kann. Es befestigt den ä'ufeeren 
gegen die Schale gekehrton Band des Darmkanals an die innere Flache der Schale 
in Form eines Gekröses, und erhalt ihn in seiner Lage aufgehängt 17 . Diese 
Haut überzieht und kleidet auch die ganze innere Fläche des kalkartigen Gehäuses 
aus. An dem ganzen Darmkanal erblickt man unter dem Bauchfell, mit einem gu- 
ten Mikroscop, sehr zarte Muskelfasern, welche thcils in die Länge, theils in die 
Quere laufen. Die innere Flache des Darmkanals ist mit einer weichen, bräunlich- 
gelben Haut, einer Art von Schleimhaut überzogen, welche sich oft in dem ersten 
Stück des weiten Darms in Form eines sehr zarten Häutchens lostrennen liefs. Auf 
dem Darmkanal verzweigen sich viele Gefäfsc, welche ich späterhin beim Oefäfs- 



»« jaule Plenen» CBUochi) a. •- O. p. a 4 i beechreibt und Wide« irrig drei Erweiterungen 4« Darm» .b, 
welche er mit Mtgen vergleicht. 

>< Arutotelr» het nur die letzte gtofte SchlängelaBg dtt Darmaanal» mit ihr« fünf Krümmungen gtlanot. 
Hist. An'rmaL Lib. 4. Cap. 5. Huic (corporl ctrniformi pro liegt») cODtfonatur galt; deinde venter im 
divlana pattea exetetnaoti pleno*. Conveniant entern sinnt ejot oatnet in annm »d exitnm ex- 




Ich 

Schal« liegt, neben der Laterne, 
diejenigen Tbeile gehalten bat, 
dato halten konnte. In fulgeedeo Stellen apriebt 
Lib. 4. Cap. 5. Ecbini n« carneum qoidem hoc habent, a«d hoc illia pecnliar« e»t. Bt caroe i 
privati careant; nigra entern lila habent omnea. Ibid. Ad Toronem Echioi tont tan trtti» tnra apinit 
etqne etiam ovlf albit: *ed com loogiore» ipal, tum »plnae brevioree, neqne t*ti> fi rotte, sed molliore». 
Nigrae »utero partlcalae, qoae öri applicaue annt, plnrca: eaeqne ut ad exltoi meatnm eopulatae, iu 
■e di»jnn<t»e »unt, natoque blc ecbinoa qoatl diweptoi et dttpartitu» «t. Ibid. Snpra haec (ova) 
parle» Uli* ab radice dentiom ortom liabent, pne amaritndine eibo ineptte. Sünile corpu» aii- 
ii, aot pro proportiooe ei reapondet, in omoibna animatibne adaat; qnippe in teatudine et rubeta et 
rana et tnibinatu et molloici* reperttur, qoamqoim colore divoraom, Praettrea haec eitü nccomodita 
noo annt: tarnet« alia pic, »IIa mlnoa. 
1« Pet. B«ilonina p. 441. Eju» (Ecbuii) exereesenta vitoda isnt ac leota, albutima, 
tandam indorantor, ut enro fidibn» de duritia at nerve» firmitate certarc pottint. 
Rowlelet a. ». O. p. 579- Exwemeot. rotond» tont exiguarn» pilnlaruna Ml 

I» Herr Covier tagt «ehr richtig in a. Anat. compar. T. 4. p. 149. Dao« lea ouftin». le mettemer* a'atta- 
ehe . U coqaille extefleore, et — contoorne abtotument controe luiteeün qs"a 1 
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System beschreiben werde. In dem ersten Stück der Speiseröhre oder dea dünnen 
Darms habe ich auch mit dem Mikroscop viele weibliche Körnchen erblickt, welch« 
die Form von kleinen Drüfschen haben. 

Organe der Respiration. 

Wenn man einen lebenden Seeigel öffnet, so findet man immer in der Schale 
eine grobe Menge Seewasser, welches die Räume zwischen der Laterne, dem Darm- 
kanal, den Eyerstöcken and der Schale ausfüllt ". Dasselbe gelangt durch zehn 
kleine ästige, hoble und röhrenförmige Organe in die Höhle der Schale. Die ästi- 
gen Organe liegen an der unteren Fläche des Seeigels, da wo die Haot, welche die 
untere Oeflhong der Schale schliefst, an dem Rande der Schalenöffhnng ansitzt 
Man kann diese Organe erst dann erkennen, wenn man die an der unteren Fläche 
befindlichen Stacheln und Fälschen weggenommen hat, zwischen denen die Organe 
versteckt liegen. Wegen dieser versteckten Lage mögen sie den Anatomen und Zoo- 
logen entgangen seyn, denn ich finde sie in den Schriften keiner meiner Vorgänger 
beschrieben. Auf der zehnten Tafel Figur j. d.d. d.d. d. sind sie abgebildet 

Die kleinen hohlen Aestchen sitzen an einem hohlen Stiel, der die Haut, 
welche die untere Ocfinung der Schale schliefst, durchbohrt. Die zehn beträchtlich 
grofsen und runden Oeffnungen der ästigen Organe erblickt man an der inneren 
Fläche der Haut, welche die untere Oeffhung der Schale ausfüllt; jedoch kann man 
sie erst dann erkennen, wenn man die Laterne mit ihren Muskeln weggenommen 
hat (Tat 10. flg. 3. c. c. sind diese Löcher abgebildet.). Ich habe mehrmals Queck- 
silber in die hohlen Röhrchen durch die Löcher eingebracht, welches bei einem ge- 
ringen Druck aus den Spitzen der Röhrchen ausflofs. Diese hohlen ästigen Organe 
halte ich für analog mit den Respirations-Röhrchen der Seesterne; denn aufscr den- 
selben finden sich durchaus keine Organe, welche in die Höhle der Schale einmün- 
den, und die etwa das Seewasser zuführen könnten. 

Das durch die Röhrchen aufgenommene Seewasser gelangt durch die zehn 
inneren Oeffnungen neben den Muskeln, welche von der inneren Fläche der bogenför- 
migen Fortsätze entspringen und sich an die äufsere Fläche der fünf kleinen Pyrami- 
den ansetzen, in die Höhle der Schale. Hier füllt es die Räume zwischen der Laterne, 
dem Darmkanal, den Ovarien und der inneren Fläche der Schale aus. Das Seewas- 
ser kommt in Contact mit den Gefäfsen, die sich am Darmkanal und auf der Haut 
verzweigen, welche die innere Fläche der Schale überzieht Das in denselben circu- 
Iirende Blut wird wohl durch das eindringende Seewasser oxydirt 

»• Dieee Beobachtung bat aoeb Janue Plane« grauet in de« ComneM, Bononiene. T. 5. P. r. Opoee. p. 
14a: In venu« •eblnornn loca molta veena repetiantnr intcr inteatlna et Ovaria, cjoae aqua marin lune 
referta, quam fortau« per poboacMai, aeo. per coraua Uta angit, nl duti, ecbtniu. 

Auch Abx. Monro aagt a.a.O. p. 90: Zwlechtn dar 1<so<t>«i» der Scluüt and den beechticbtBcn 
Theilco, nimGch der Dannr&bt» Dod Bogen befindet aäofa eine grübe Wroge FciKb'.igkeit , die wia Sc«- 
waaeer aenneckt und .fe ihrea Gewichte heitetien ibi einer salzigten Materie, welch« vorzüglich aoa 
genuinen Sereetz mit den gewöhnlich bcTgeoiaebten fremden Thailen daa Seeweaem beatand, wie die 
chemieebe Unterascbnag «eJgt«. — ALMoaro glanbt». dafa daa Saawaaaer dnreb dta Pafecben autgeaaog» 
werde, welche die Function von S.ogadem hatten, and dafe ei dann dnreb baaondara G«tali«, welch« 
ich apaterbin beechreiben werde, in die Hohle dar Schale abgesondert werde. Diane irrig« Mcinnog 
ward, ich bei der Beschreibung d«a G.A.f«jö.m. der FlKicben widerlegen. 
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Die Art, wie daa zur Respiration notwendige Seewasser in der Schale er- 
neuen wird, tat noch ein Problem. Es kann bei den Seeigeln nicht wie bei den 
Sc« Sternen durch die Zusammenziehung der Haut aus der Höhle des Körpers heraus- 
getrieben werden, weil eine kalkartige und folglich nicht zusammenziehbare Schale 
die Höhle des Körpers der Seeigel bildet Ich vermnthe, dafs ein Theil des See- 
wassers durch die Bewegungen der Laterne aus der Höhle der Schale in die Röhr- 

cunehnaen? ^ ' «>f 

Ich habe schon zuvor bei der aofseren Beschreibung des Stein-Seeigels an- 
gegeben, dafs die Thiere in Gelassen mit Seewasser, worin sie einige Zeit gelebt 
haben, und welches durch den Abgang der Excremente getrübt worden ist, sterben, 
und dals man die Thiere längere Zeit erhalten kann, wenn man das Seewasser in 
den OefäTsen öfters erneuert Das Daseyn eines Respiration* -Processes bei den See- 
igeln kann daher nicht in Zweifel gezogen werden. 

Gefüfssystem des Kreislaufes des Blutes. 

Wenn man die Schale eines Seeigels an den Seiten, jedoch etwas nach oben 
gegeD die Aftermiindong hin, ringsherum einschneidet nnd dann den oberen Theü 
der Schale aufhebt und zurückschlagt, so erblickt man die Lage des Dannkanals 
nnd der an demselben laufenden Gefäfse. Ich habe nicht allein wiederholt in der 
angegebenen Richtung die Schale geöffnet, sondern ich habe sie auch von unten in 
der Nähe des Mundes geöffnet, sowie auch in perpendikulärer Richtung, um die 
Lage und die Verbreitung der Gefäfse kennen zu lernen. Nicht an jedem Seeigel 
kann man die Vertheilung der Oefäfse genau erkennen, sondern nur in solchen, 
bei denen gerade das Oefäfssystem stark mit Flüfsigkeiteu angefüllt ist Die gröfsc- 
ren Gefäfsstämroe habe ich bei lebenden Thieren mit Quecksilber anfüllen können, 
die kleineren Zweige aber selten, theil* wegen ihrem kleinen Durchmesser, theil» 
wegen der Zartheit ihrer Wände, indem sie durch das einströmende Quecksilber 
zerrissen werden. Wenn die Seeigel einige Zeit lang in Weingeist gelegen hatten, 
so liefsen sich die Oefäfse nicht mehr mit Quecksilber anfüllen, weil die in den Ge- 
fäfsen enthaltene Flilfsigkeit coagulirte und dadurch das Einströmen des Quecksil- 
bers in die Gefäfse hinderte. Auf der zehnten Tafel Figur i ist ein glücklich an 
den Seiten geöffneter und in zwei Hälften auseinander geschlagener Stein-Seeigel 
abgebildet, mit der richtigen Lage des Darmkanals und der an demselben laufenden 
Oefäfse. 

Man erblickt zwei Haoptgefäfsstarnme am Dannkanal, der eine liegt am inne- 
ren Rande des Darms, und der andere am äufseren Rande*'. Aufserdem sieht man 



»» AI. Uoao a. «. 0. S. 89 bat »««•» Geft/ae beim Echlnne eicnlmlat geFond«) and abgebildet. Folgend*« rind 
»eine Wort* hietOber: „Am unteren Kami* von der ganzen Lange dt« Gekroae* fand Ich swai Geftfa* ohne 
Klappen, ohngefiht von detaelben CrOfte und parallel liegend, welch* ich mit Quecksilber anfülle- und 
dadnreb füllte leb ein aebone» Nett von GefalVeii nicht allein am den Därmen , «oodern auch andeie, die 
Ober den feinen Hinten, welche dl« Darme an die innere Seit* der Schale 
Jedoch könnt« ich nicht bemerken, daf« die» iwei GerV» Irgend «Ine Gerne; 
•nrweder nnmittelbar oder dnreh ein Organ v/it daa Herz, tnch konnte ich an den lebenden Thiere 
k*ifl echVagendee Organ, wie daa Her» betnetk«. Docb nah« ata After, md mit den 
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ein kreisförmiges Gefäfs, welches die innere Flache der Schale unigibt, da wo der 
Mastdarm in die obere Oeffnnng der Schale eindringt, um sich nach aufsen za öff- 
nen. Dieses kreisförmige Gefäfs (g.) liegt an den fünf Ausführungs- Gängen der Ova- 
rien. Aus ihm entspringt ein kurzes Gefäfs (A.), welches gegen die Laterne herab- 
steigt und in einen braunen, länglich -ey förmigen Kanal einmündet (/.), der gegen 
zwei Linien lang ist. Aus diesem Kanal, welcher an der Speiseröhre oder an dem 
dünnen Darm neben der Laterne liegt, entspringt an der entgegengesetzten Seite 
•ein Oefäfs, welches Zweige an die Speiseröhre abschickt, die an derselben in die 
Laterne eindringen und sich in derselben verzweigen, theils an der Speiseröhre, 
theils an den Muskeln und Häuten der Laterne. Ein Zweig des eben genannten 
Gefäßes lauft an der Speiseröhre oder an dem dünnen Darm herab gegen die Stelle 
hin, wo derselbe in den weiten Darm einmündet. Dieser Zweig setzt sich in ein 
Gefäfs fort, welches am inneren Rand des Darmkanals lauft (/. /. /. /.). Der Kanal 
besteht aus bräunlichen Muskelfasern, die zirkeiförmig denselben umgeben und sich 
untereinander verweben, wie ich unter dem Mikroscop gesehen habe. Da sich die- 
ser Kanal im Leben langsam expandirt und contrahirt, so habe ich ihm den Namen 
des herzförmigen Kanals gegeben. Beim Oeffnen nnd Zurückschlagen der Schale 
zerreifst entweder das Gefäfs, welches aus dem kreisförmigen Oefäfs in den herz- 
förmigen Kanal eingeht, und dann bleibt derselbe an der Speiseröhre und Laterne 
hängen, oder aber es zerreifsen die Oefäfse, welche aus dem herzförmigen Kanal 
zu den Darmkanal gehen, und dann bleibt er neben dem Mastdarm an dem kreis- 
förmigen Oefäfs hängen *". Ich habe mehrmal die Schale von unten geöffnet und 
die Laterne von der Schale losgetrennt, so dals der herzförmige Kanal in seiner 
Gefäfsverbindung erhalten wurde. 

Das aus dem herzförmigen Kanal entspringende und an dem dünnen Darm 
gegen den weiten Darm herablaufcnde Gefäfs wird allmählig gröfser und lauft an 
dem inneren Rande der ersten Hauptschlängelung des weiten Darms herum, (/./././.) 
auch setzt es sich dann kleiner werdend an die zweite Haaptschlängelung des wei- 
ten Darms bis zum Mastdarm fort (/. /. /. /.). Bei seinem ganzen Verlauf gibt es seht 
viel« kleine Gefäfse an die obere und untere Fläche des Darmkanals ab, welche 
sich auf demselben verzweigen. Es ist mir mehrmals geglückt, diesen Gefässtamm 
mit Quecksilber anzufüllen. Auch drang das Quecksilber in mehrere kleine Zweige 
ein, die auf dem Darme liegen. Nach diesen Einspritzungen ist das Gefäfs abge- 
bildet worden. Das Oefäfs enthält im Leben eine dunkelgelbe fast orangefarbene 
Flufsigkeit, welche im Weingeist schnell gerinnt. Auch habe ich bei lebenden See- 
igeln bemerkt, dafs sich das Gefäfs etwas contrahirte, wenn ich es mit einer Nadel 
reizte. Ich halte dieses Gefäfs für die Darmarterie. 



banden, wo bei nsinchen sndern WOnaero dti Hera liegt, fsnd ich ein kleines Orgwi, weichet hohl 
tu tcjro «chdBt E» «heim mir hocn»r wibrseheinUch , dsfc eios von die.cn Geflfoen die grobe Pol». 

die Dsiwischenknnft ein« Herzens amtreibea , olmgefihr so wie bei des Fischen die Blirtgeftlse du 
Blat tut den Kiemen nscb dem Herzen zarDcUtthren. 

»• Alex. Hon» h»t diesen hcraiholkhro Ksnsl snft«geb«t. : er btt »her seine FaBctioD «lebt getarnt, •, 
O. p, 80. N.be *m Afier nd mit dem bbstdsrm verbunden, wo bei m.ccben snderan Würmern d.l 
Herz liegt, fsad ich ein kleines Orgsn, W. Platte «J. fig.a, welches hohl in seyn scheint. 
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An dem Äufseren Rande des Darmkanals lauft ein anderes grofses GefaTs 
(m. m. m. m. m.), welches eine gelblich weiise Flüfsigkeit enthalt. Es ist an dem mitt- 
leren T heile des Darmkanals am grcifsten and wird sowohl gegen das Anfangsstück 
als gegen das Endstück desselben aJImählig kleiner. Das vordere kleiner werdende 
Stück läfst sich an der Speiseröhre bis in die sogenannte Laterne verfolgen. Das hin- 
tere Stuck habe ich bis in die Nähe des Mastdarms bemerkt. Dieses Oefäfs folgt allen 
Schlängelungen und Krümmungen des Darmkanals, und nimmt an seiner inneren 
Seite eine Menge von kleinen Gefäfsen auf, die von den Wänden des Dannkanals 
kommen. . An seiner äufseren Seite schickt es dagegen eine sehr gxofse Anzahl von 
feinen OefaTsen an die Haut ab, welche die Schale von innen fiberzieht. Diese Ge- 
füfsc laufen da, wo das Oekrös den Darmkanal in seiner geschlängelten Lage er- 
hält. Bei der Einspritzung' dieses Gefäfsstammes mit Quecksilber drang das Queck- 
silber auch in einige feine Oefäfse auf den Wänden des Darmkanals ein, sowie in 
einige Oefäfse, die sich in der Haut verzweigen, welche die Schale von innen fiber- 
zieht. Contractionen und Expansionen dieses Oefäfses habe ich nicht deutlich wahr- 
auch selbst dann nicht, wenn ich das Oefäfs mit einer Nadel reizte. 



Den OefäTsstamm am äufseren Rande des Darmkanals halte ich für die Darm- 
vene, welche das venöse Blut von den Wänden des Darmkanals aufnimmt, und 
welche auch zugleich den Chylus mittelst feiner Oefäfse aufsaugen mag; denn Saug- 
habe ich am Daxrukanal nicht entdecken können. Folgendes sind die Grunde 



i) Ist die Flüfsigkeit, welche in dem äufseren Gefäisstamm enthalten ist, gelb- 
lich weifs gefärbt, während die Flüfsigkeit in dem am inneren Rande des 
Darmkanals laufenden Oefäfsstamm dankelgelb gefärbt ist; 

s) habe ich an dem Oefäfsstamm des äufseren Randes des Uannkanals keine deut- 
liche Contractionen und Expansionen wahrgenommen, die ich doch am Oefäfs- 
stamm des innern Randes des Darmkanals beobachtet habe. 

Da der am äufseren Rande des Darmkanels laufende Oefäfsstamm oder die 
Darmvene in seiner Mitte am weitesten ist und zu beiden Seiten kleiner wird, ohne 
weder in den herzförmigen Kanal noch in den Oefäfsstamm am inneren Rande, des 
Darmkanals uberzugehen, so mufs also dieser Oefäfsstamm notwendiger Weise nach 
Art einer Vene Oefäfse aufnehmen, und nach Art einer Arterie Oefäfse abschicken. 
Die vom Darmkanal kommenden Oefäfse halte ich für die venösen Oefäfse, die an 
die innere Haut der Schale vom Oefäfsstamm abgehenden Oefäfse aber halte ich für 
Arterien. Und zwar vermuthe ich, dafs in diesen letzteren Gefäfsen das mit dem 
Chylus vermischte venöse Blut durch die Einwirkung des in die Höhle der Schale 
aufgenommenen See-Wassers oxydirt und in arterielles Blut verwandelt werde , denn 
das aufgenommene Seewasser bespühlt die Haut, welche die Schale von innen über- 
zieht. Demnach wäre also der am äufseren Rande des Dannkanals liegende Gefäfs- 




Das die Endigung des Mastdarms an der Schale xirkelförmig nmgebende 
Gefäfs (fi. «. «.) nimmt mehrere Oefäfse an seinem äufseren Rande auf, die von der 
Haut kommen, welche die Schale von innen fiberzieht. Diese Oefäfse führen wahr- 
scheinlich das in der Haut durch die Einwirkung des Seewassers oxydirte Blut in 
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das kreisförmige Gefäfs, von wo aus dasselbe in den herzförmigen Kanal gelangt 
Dos kreüförmige Gefäfs wäre also die Respirationsvene. Der herdförmige Kanal 
treibt das Blut durch seine Contractdonen in den aus demselben entspringenden Ge- 
fafssuunm , welcher als Arterie das Blut durch seine Zweige an dem inneren Rande 
des Darmkanals zu der Laterne und zu den Wauden des Darmkanals leitet. Von 
den Wanden des Darmkanals gelangt das Biotin den Gefäfjstarnm, welcher am äufse- 

Haut, welche die Schale von innen Aberzieht, in das kreisförmige Gefäfs und aas 
diesem wieder in den herzförmigen Kanal. 

Dies ist die Beschreibung des Gefäßsystems im Stein -Seeigel, soweit es mir 
dorch meine Untersuchungen bekannt worden ist Die geringe Gröfse dieser Art 
hat es mir unmöglich gemacht, weitere Versuche zur Bekräftigung des Gesagten an- 



Gefäfssystem der Tentakeln oder Füfschen ". 

An dar inneren Flüche der geöffneten Schale nimmt man, nach weggenom- 
i Darmkanal mit seinem ücfaTssystem, fünf heUbranne Kanäle oder Gef&fsstämme 
wahr (Taf. 10. fig. *. g. g. g. fig. 4. d. d, d. A) welche unter den fünf bogenför- 
migen Fortsätzen, die sich am inneren Rande der enteren Oeffoung der Schale 
befinden (Tat 10. fig. 9. a. a.), hervortreten. Diese fünf Kanäle ** laufen allmählig 
kleiner werdend an der inneren Fläche der Schale bis in die Nähe der oberen Oeff- 
nung fort, da wo das kreisförmige Gefäfs liegt, ans welchem der herzförmige Ka- 
nal entspringt Mit jenem Gefäfs stehen jedoch die Endignngen der fünf Kanäle in 
gaz keiner Verbindung. Aus den Kanälen entspringt zu beiden Seiten eine grofse 
Anzahl von kleinen dicht neben einander liegenden Seitenästen. Die Seitenäste, 
welche in rechten Winkeln aus dem Kanal entspringen, werden nach oben allmahlig 
kleiner und kürzer. Wenn man einen der fünf Kanäle mit seinen Seitenästen weg- 
nimmt, so erblickt man vier geschlängelte Reihen von kleinen Löchern (Taf. 10. fig. 
1. 4» «-.)> welche die Schale durchbohren und sich in die hohlen Füfschen fortsetzen 

Die fünf Kanäle setzen sich unter den bogenförmigen Fortsätzen auf der 
oberen Flache derjenigen Membran fort, welche die untere Oeffntmg der Schale aus- 
füllt (Taf. 10. fig. 5. d. d. d. d. i). Hier liegen sie zwischen den fünf Muskelpaaren, 
welche von der inneren Flache der bogenförmigen Fortsätze entspringen und sich au 
die äufserc Fläche der fünf kleinen Pyramiden ansetzen. Die Lage der fünf Kanäle sieht 
man erst dann, wenn man die sogenante Laterne mit ihren Muskeln weggenommen 
hat. Sie treten zwischen die Spitzen der fünf kleinen Pyramiden, und setzen sich 
in den Höhlen derselben fort, in welchen die Zähne liegen. Sie treten aus der oberen 
Fläche der Pyramiden hervor und bilden hier fünf ovale Bläschen (Taf. 10. fig. s. 



»* DJteet Gtftfuj-item bat AI. Boen» ». O. p. Qo irrig ftr eben Apparat von Saagadtra angesehen, 

oo4 » die HtM» der SchaU 1 



» AI. Itouro ixt dieae Kanäle nlt Owen Scitcalatea Taf. 43. fig. 1. a, B. S. T. O. V. md Taf. 44. fig. 13. 
D. E. F. H. abgebildet. Ein« geachliagclta Verwlckehug dar Gefafet, ao wie er lie Taf. 44. ßg. U. 
IS abbildet, find kb siebt 

»* Welcbee eoch AI. Kouro g.fond.D 0D d abgebildet bat 



f-f.f.f. /)• Diese liegen zwischen den fünf halbzirkelförmig gebogenen Stücken der 
Laterne und etwas unter den Muskeln, welche diese Stückchen verbinden "*. 

Die so eben beschriebenen fünf Bläschen und die fünf Kanäle mit ihren Sei- 
tenästen sind mit einer hellen und durchsichtigen nicht salzigen Flüfsigkeit angefüllt, 
welche wahrscheinlich von den in die Laterne eintretenden Zweigen des Gefäß- 
systems des Darmkänals in die Bläschen abgesondert wird. Die Wände der an der 
inneren Fläche der Schale laufenden Kanäle und der Seitenäste sind du ml ich mit 
zirkeiförmigen Muskelfasern umgeben, welche man unter dem Mikroscop erkennen, 
kann Die Kanäle änfsern im Leben Reizbarkeit, denn wenn man sie mit einer 
Nadel reizt, oder mit Weingeist befeuchtet, so contrahiren sie sich und treiben die 
in ihnen enthaltene Flüssigkeit durch die Löcher der Schale in die hohlen Füfschen, 
welche sich nun mit Flüfsigkeit angefüllt aufrichten. Reizt man dagegen die Füfs- 
chen zur Contracrion, so tritt die Flüfsigkeit aus der Höhle der Füfschen in die Sei- 
tenäste und in die Kanäle zurück, welche nun ausgedehnt werden. Die auf der oberen 
Fläche der Laterne liegenden ovalen Bläschen bestehen aus einer durchsichtigen, 
weifslichen Haut, an der ich keine Muskelfasern bemerkt habe. Ich vermuthe, dofs 
die in den Bläschen enthaltene Flüfsigkeit durch die Zusammenziehung derjenigen 
Muskeln in die Kanäle getrieben wird, welche die halbzirkelförmigen gebogenen 
Stücke der Laterne verbinden; denn diese Muskeln laufen quer über den inneren 
Theil der Bläschen. 

Von dem inneren Zusammenhang der Bläschen mit den fünf, Anfangs in den 
Höhlen der kleinen Pyramiden herabsteigenden, und dann an der inneren Fläche der 
Schale verlaufenden Kanälen, und von deren Verbindung durch die Seitenäste und Lö- 
cher der Schale mit den Höhlen der Füfschen, habe ich mich durch folgende Versuche 
hinlänglich überzeugt. Ich habe das Röhrchen des mit Quecksilber angefüllten Glas- 
cy linders in ein geöffnetes ovales Bläschen eingesetzt, wobei dieses mit Quecksilber 
angefüllt wurde, das Quecksilber drang in den in der Pyramide liegenden Kanal 
ein, lief unter dem bogenförmigen Fortsatz in dem Kanal fort, drang in die Sciten- 
äste und füllte selbst die hohlen Füfschen am. Liefe ich das Quecksilber aus dem 
Bläschen auslaufen, indem ich die Schale mit der Laterne umkehrte, so flofs das 
Quecksilber auch aus dem Kanal und aus den Scitenästen aus. Diese Einspritzung 
der genannten Theile gelang jedoch nur vollständig bei frischen und beträchtlich 
grofsen Stein -Seeigeln. Bei solchen Seeigeln, die einige Zeit lang im Weingeist ge- 
legen hatten, gelang die Einspritzung nur theilweise, weil der Weingeist die Kanäle 
und Seitenäste zusammengezogen und verengt hatte. Auch habe ich mehrmals die 
Bläschen und die Kanäle stellenweise durch ein Röhrchen aufgeblasen und mit Luft 
angefüllt »«. 

• * AI. Mooro beschreibt und bildet die Blochen tb «. «. O. p. 91. Der cvlettt betrieben« Stemm, der- 
gleichen fa»f lind (Tef. 43. «g- I »» 4 *• R - &• T - V - V ) ü * m " ch ln Iw * 1 Aerte - wtlcn » * ich '» 
grofte Slcke oder Behttter. die (Tef. 44. G.G. G.G.) Ober den Zeilen der Zähne liegen und mltclnen- 
der GemeiMcbift beben, endigen. An dle.en geht die Feuchtigkeit »0 den' Zellen der Zähne herunter 
nnd ergiefit «ich in die See tn jeder Seite dei Zehne rwiicbe» der Zebnielle und dem Anböge der 
SpeieeiObre (T»f. 44. fig. 17. E.E.) — DI« lettte Angebe Ut dorebeat unrichtig. 
>s Wie euch AU Monro e. ». O. p. 01 engibt: Die Innere gofeltet» Heut iet ebenfcil« i»mmt ihrem Geflechte 
ton G*ti$m, g»n«s offenber miucolo«, weil rie ihr» Ge»t»lt nnd Lage verludert. lobald «« nie einem 
Metier oder Sonde etwu uiuenft berührt, oder wenn See»h» dirtof gestrengt wird. 
»♦ Anch AU Monro bet die. GeftCy.te» mit Queckeilber «ngeeprim. Er ..gt ». .. 0. p. 90, Wenn m.n 
die .wci Oeflonngen »=' *« SctaJi verfolgt, .0 findet m.n. defc «1« en die beiden «. t g« f .» E «««teB 
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Hieran* nun geht berYor, dafs dieso eben beschriebenen Bläschen nnd Kanäle 
mit ihren Seitenästen dem Gefäfssystem der Fürseben analog sind, welches ich bei 
den Holothorien und Seesternen entdeckt habe, und dafs auch die Function dieser 
Theile ganz dieselbe ist, nämlich den hohlen Fälschen die zu ihrer Aufrichtung und 
Bewegung noüiwendige Fliifsigkeit zuzuführen, und diese Flüssigkeit wieder aufzu- 
nehmen, wenn sich die Füfschen zusammenziehen 17 . Die Bläschen, die Kanäle und 
die Seitenäste stehen mit den hohlen Füfschen in einem Antagonismus; sind jene 
contrahirt, so sind die Füfschen expandirt und mit Flüfsigkeit angefüllt; und umge- 
kehrt, contrahiren sich die Füfschen, so tritt die Flüfsigkeit durch die Löcher der 
Schale in die Seitenästc und Kanäle zurück, und diese werden expandirt und roit 
Flüfsigkeit angefüllt. Es findet folglich keine eigentliche Circulation der in diesem 
Gefäfssystem enthaltenen Flüfsigkeit statt, sondern ein blofses Hin- und Her-Strö- 
men derselben, welches durch die abwechselnde Contractionen und Expansionen 
der Kanäle der Seitenäste und der Füfschen bewirkt wird. Sehr wahrscheinlich ist 
es mir, dafs die in den Füfschen enthaltene Flüfsigkeit auch zugleich die Wände 
der Füfschen durch Durchschwitznng ernährt, wenigstens habe ich durchaus keine 
Oefäfse gefunden, welche ans dem Gefäfssystem des Kreislaufes des Bluts zu den 
Füfschen traten. Ob dieses Gefäfssystem vielleicht auch zur Ernährung der kalk- 
artigen Schale etwas bey tragen mag, kann ich nicht bestimmen. 

Bau der Füfschen oder Tentakeln. 
Die Füfschen des Stein- Seeigels liegen zwischen den Stacheln in zehn Reihen, 
inten nach oben gegen die Mündung des Afters herauflaufen. Jedes 



Seiten der Heike von Lochern Mwelnander gthtn T>(. 44. fig. 1. 3. 5. und ru gewitt 
hantigen Fetten fuhren, die den Unleribth-rilüti^en id t?ea Kiemen der Rocht nicht unähnlich ttad; Tel 
44" fig. '3' ^* Wenn iefa Quecksilber in die Mündungen der tarieren einuagenden Gefafae brachte, 
*o konnte ich damit vollkommen die inneren hantigen Bhrter oder Feiten füllen und aundehneB Tef. 44. 
fig. 13. D. E. Kaban ich »Udenn ein Vergrofaerungaglu ia Hülfe, *o konnte ich die Glinge, wodurch 
de* Quecktilber in die Falten gekommen «et, deutlich erkennen, je ich konnte eognr ein Geflechte von 
Communlcatioru - Kanälen auf denielben nBttraeheiden, alt einet» tirkel förmige» Genfee umgeben, aoa 
welchen dal Quecktilber darch ein« einfache Rohre in eines groben Kami gleng, deeeen Darchmeaeer 
ohngehhr den litten TheU einet Zollet betrag, nnd der atttt eine* Stanunea "dient, die fluftigkcit von 
einem Paar der Rethen] Oeber »(zunehmen. Taf. 44. fig. 13. D. E. F. fig. 14. 15. 

P. 91. Die Gefabe haben keine Klappen; denn man kann durch die inneren Stamme daa Geflechte 
auf gefalteten Hinten und dl« aufarten Gefafae aneaprirxen ; oder auch , wenn man nach dem Tode die 
Zahne mit ibreii Zellen einwarta drückt, ao gebt die in den inneren Kanälen enthaltene Feuchtigkeit 
durch die Schale nnd erfüllt die lufaeren Gefafae. Aber eine Getnelnachaft der Inneren Ginge and Ge- 
mit der hoble innerhalb der Sehale, Jafet aiefa durch QoeckaUberinjektiofjen nicht < 



17 ALMonro hielt die Fufaehen und djete* Gefaftiyttera lehr irrig für Saagtdcrn, e. a. O. p. 91 hat er diete 
Meinung alao auagetproeben : Die Betrachtung dea flaue« dieaer Ginge lafat gar nicht swelfela, dafa 
die «öfteren Mündungen der Gefafae data Secwneaer etnteugen nnd darch ihre R5bre In daa Geflechte 
der inneren häutigen Fakcu bringen; aaa dieien aondett eich ein Tbcil davon durch notiefatbare Gefafae 
in die Höhlung der Schale ab, de* übrige Seewaaier aber gebt ani dem Geflechte in die fünf groben 
innere Gange, nnd aoa deeiaelben durch die Behälter an den Wnrseln der Zahrttelleu, am eich in die 




Man muf« annehmen, dnfa dea Waste 
taugende, wie ebaoodernde Gefäfte die 

nntichtbar, nnd et bleibt unbestimmt, ob tie lieh in du GeüccLi* 
den Milcbgefiben in die Blutgcfafae dt* Tbiercs endigen. 

Kein änderet Thier bietet wie et sobeint, eine ao tebone 
Gefifa« und ihre Art na wirken, 10 nntertuchen u. *. w. 
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Füfschcn ist hohl imd hat eine cylindrische Gestalt (Taf. 10. fig. 3. h. k. h. h.). Es en- 
digt sich mit einem kreisförmigen Tellerchch oder Saugwärzchen, in dessen Mitte 
man eine kleine Vertiefung erblickt (f. i. i. i. »'.) , die jedoch nicht in die Höhle des 
Füfschens führt Die hohlen FüTschen stehen mit den Seitenästen der an der in- 
neren Flä'che der Schale verlaufenden fünf Kanälen in Verbindung. Zu jedem mit 
seiner Basis an der äufseren Flä'che der Schale fest sitzendem FüTschen führen zwei 
kleine Löcher in der Schale (Taf. 10. fig. 3. g-g-g-g-)> durch welche die in den Ka- 
nälen enthaltene helle und durchsichtige Flüfsigkeit ans einem Seitenast in die Höhle 
des Füfschens zugeführt wird. Durch die Anfüllnng der Höhle der Füfschen mit 
Flüfsigkeit werden sie expandirt und aufgerichtet Durch dieselben Löcher tritt auch 
die Flüfsigkeit aus den Füfschen wieder in die Sciteuäste zurück, wenn sich diesel- 
ben zusammenziehen. 

Die Füfschen bestehen von anfsen aus einer Lage von dicht nebeneinander 
liegenden rüthlich- braunen, kreisförmigen Muskelfasern. Ueber diese laufen hin und 
wieder einige Längen -Muskelfasern. Ihre innere Fläche ist glatt und wird von der 
hellen und durchsichtigen Flüfsigkeit bespühlt Durch die Contraction der kreisför- 
migen Muskelfasern wird im Leben die helle Flüfsigkeit durch die Lücher in der 
Schale in die Seitenäste zurückgetrieben, wenn das Thier die Füfschen einziehen 
will. Durch die Längenmuskelfasern scheinen die Füfschen nach verschiedenen Rich- 
tungen beweget zu werden. Die Füfschen stehen mit den an der inneren Fläche der 
Schale liegenden Kanälen und mit deren Scitcnästen im Antagonismus; sind jene 
contrahirt, so sind die Füfschen expandirt; und umgekehrt sind die Fälschen con- 
trahirt, so sind die Kanäle und die Seitenäste expandirt. 

Ovarien." 

An der inneren Fläche der oberen Hälfte der Schale liegen zwischen den 
fünf Kanälen mit ihren Seitenästen fünf längliche , beträchtlich grofse Ovarien (Taf. 
10. fig. 4. b. b. b. b-y. Ihre äufsere Fläche ist an die Haut befestigt, welche die Schale 
von innen überzieht. An ihrer inneren Fläche liegt das letzte Stück des geschlän- 
gelten weiten Darms. Die Ovarien bestehen aus einer Menge von kleinen, runden, 
orangefarbenen Körperchen, welches die Eyer sind. Aus dem oberen gegen den 
Mastdarm gerichteten Ende jedes Ovarioms entspringt ein kurzer, hohler Ausfüh- 
rungsgang oder Eyerleiter (Tat 10. fig. 4. c. c. e.c). welcher durch ein Loch in die 
Schale geht und sich nach aufsen neben der Mündung des Mastdarms ÖlTnet Or- 
gane, weiche den männlichen Zeugungsorganen ähnlich sind, habe ich niemals ge- 
funden. 

ai Wie AI. Monro a. 1. O. irrig angegeben und aogar abgebildet hat. Taf. 44- fig- 6 - 7- 8- 

a» Aristotelef hat dit EyeretOcke der Seeigel beachriebeo. HilL Aniroil. Ub. 4. C. J. Habtot ov» oihhi 
(Ecbini), eed qoldcm minima et clbo inepta. Snb ver.tr« m «Iter» membraoa ov» qaae eppellantar, con- 
tineTKtit, eeqn« lingolii quin», qaippe impträ. — Die Eyer worden von den Griechen gegen». Ib. 
Echiooniin geoen plor» «not: onau eacoleotom, in qao qou ov« appeUtntar graodia atque oiai atOU 
sunt . aeqoe in mejoribue etqae in miuotiboa. Nim etiam ab initlo atatini parvi et Sebent. 

DU Ovarien aiod auch von Rondel* t. «. O. betebriebeo. Ferner voo Baater io den Opoac. eoba.- 
civ. p. 115. am Ecbiooi ddaria; auch vom Herrn Cnvier in e. Anat. comper. T. 5. p. 199. 

»° Jaoo» Planen» In den CororocBt. Bononien». T. 5. P. 1. Opuae. p. 143. tagt richtig: Quiaqn» alüa deoiqnt 
'foreminibui circa anom InMructa eat queefibet echiaometra, ot per eorotn eiogola copiota ova exclodan- 
tnr quae lo ovtili* eopioaa Semper reprrionwr. 
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Bau der Schale. ** 
• 

Die von den Stacheln und Fälschen entblöste Schale des Stein -Seeigels ist 
kreisförmig und etwas von oben nach unten zusammengedruckt. Man unterscheidet 
zwei Hauptöffhungen an ihr, eine untere gröfsere und eine obere kleinere Oeffnung. 
Die untere, in der Mitte der Schale befindliche, grofse Oeffnung ist von einer Haut 
geschlossen, in deren Mitte man die Mundöffnung erblickt, wie ich schon früher be- 
schrieben habe. In der oberen ebenfalls in der Mitte der Schale befindlichen, klei- 
neren Oeffnung liegt das Ende des Mastdarms, welches mit einigen kleinen kalkar- 
tigen Stückchen besetzt ist. 

Die Schale ist ans zwanzig Reihen von kleinen kalkartigen Stückchen ge- 
bildet, welche durch wahre Näthe miteinander verbunden sind. Die Händer der 
einzelnen Stückchen sind etwas wellenförmig gezackt und gefurcht, und greifen in 
einander ein, wodurch die Nähte gebildet werden, die viele Aehnlichkeit mit den 
Nähten der Schädelknochen des Menschen haben. Die Reihen der Schalen -Stücke 
laufen von der oberen bis zur unteren Mündung der Schale der Länge nach 
herab. Zwei Reiben von Stücken bilden immer ein längliches, schmales Dreieck, 
dessen Spitze nach oben gerichtet ist. Das Dreieck setzt sich allmählig breiter wer- 
dend von oben nach unten fort und wird gegen die untere Oeffnung der Schale hin 
allmählig schmaler. Man findet fünf gröfsere oder breitere, und fünf kleinere oder 
schmalere Dreiecke, die durch Nähte verbunden; die ganze Schale bilden. An ei- 
nem breiteren Dreieck liegt ein schmaleres, ah diesem liegt wieder ein breiteres und 
so fort. Die Stückchen der fünf schmaleren Dreiecke unterscheiden sich von denen 
der grösseren dadurch, dafs sie mit vielen Löchern versehen sind, durchweiche sich 
die Scitenäste der früher beschriebenen Kanäle in die hohlen Füfschen fortserzen. 

Die Zahl der in den Reihen liegenden Stückchen, welche die Dreiecke bil- 
den, ist verschieden nach der Oröfse und nach dem Alter der Seeigel. Bei kleinen 
Seeigeln fand ich wenige Stückchen, bei grofsen fand ich viele; demnach also 
wachsen die Seeigel nicht nur durch die Vergrößerung der einzelnen Stucke der 
Schale, sondern auch durch die Bildung von neuen kleinen Stückchen. Dadurch, 
dafs die Schale aus vielen durch Nahten verbundenen Stückchen besteht, mag wohl 
das Wachsthum der Schale sehr begünstigt werden , welches wahrscheinlich ohnraög- 
licb wäre, wenn die Schale aus einem ganzen Stücke bestände. 

Ich will hier die Schale eines beträchtlich grofsen Stein -Seeigels beschreiben, 
welcher drei Zolle im Durchmesser hatte. Jede der beiden Reihen von Stückchen 
eines kleinen oder schmalen Dreiecks bestand aus vier und zwanzig Stückchen (Taf. 
io. fig. 6. sind die Stückchen eines solchen Dreiecks etwas vergröfsert abgebildet). 
Die Stücken nehmen allmählig von oben, gegen die Mitte des Dreiecks an Oröfse 
zu, dann aber nehmen sie wieder allmählig bis zur unteren Oeffnung der Schale an 
Oröfse ab. Jedes Stückchen (a. a. a. «.), mit Ausnahme der beiden letzten (b. b.) 



>> Rciomor hat uieret in den Kim. de l'Aced. dei Sf. Ana. 1712, p. 137. »In« («t* BeidiMibnig in Senile 
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hat die Gestalt eines kleinen Fünfecks. Der obere und nntere lange Rand des Stück- 
chens ist mit den Rändern der zunächst liegenden Stückchen derselben Reihe ver- 
bunden. Die beiden kleineren Ränder der einen Seite stossen an die Ränder zweier 
Stückchen der nächsten Reihe desselben Dreiecks. Der fünfte ebenfalls kleine Rand 
ist mit dem Rande der Reihe eines grofsen Dreiecks verbanden. Fast in der Mitte der 
änfseren Fläche jedes fünfeckigen Stückchens erblickt man eine abgerundete Erhaben- 
heit, anf welcher ein grofser Stachel eingelenkt war. Neben dieser grofsen Erhaben- 
heit liegt in der Regel noch eine kleinere Erhabenheit für einen kleinen Stachel; an 
den größeren Stücken fand ich selbst noch zwei bis drei kleine Erhabenheiten. Jedes 
Stückchen enthält zehn kleine Löcher, die in zwei etwas gekrümmten Reihen liegen 
(c.c.e. f.). Zwei nebeneinander liegende Löcher aus beiden Reihen führen immer zu 
einem hohlen Füfschen, und an der inneren Seite der Schale liegt ein Seitenast eines 
Kanals. Demnach sind an jedes Stückchen fünf Füfschen befestigt. Die beiden letz- 
ten Stückchen (b. b.) des kleinen Dreiecks, welche am Rand der untern Oeffhnng der 
Schale liegen, sind länglich nnd mit ihren Enden so gegeneinander gekrümmt, dafs 
sie sich berühren, wodurch ein bogenförmiger Fortsatz (Taf . 1 o. fig. 3. b. b.) gebildet wird. 

Ans dieser Angabe erhellet, dafs ein kleines oder schmales Dreieck des hier 
beschriebenen Seeigels aas 48 Stückchen gebildet ist An jedem der 4« Stückchen be- 
findet sich eine Erhabenheit für einen grofsen Stachel, folglich gibt es ig grofse 
Stacheln an jedem kleinen Dreieck. An jedem der 48 Stückchen sind im Durchschnitt 
noch zwei kleine Erhabenheiten für kleine Stacheln vorhanden, folglich gibt es 96 
kleine Stacheln an jedem kleinen Dreieck. An jedem der 48 Stückchen erblickt man 
10 Löcher, also sind an einem kleinen Dreieck 480 Löcher zugegen. Da immer zwei 
Löcher za einem Füfschen führen, so trägt folglich jedes kleine Dreieck «40 Füfschen. 
Alle fünf kleine Dreiecke bestehen aus 340 Stückchen , sie tragen «40 grofse Stacheln 
und 480 kleine Stacheln, nnd also überhaupt 710 Stacheln. An allen fünf kleinen 
Dreiecken finden sich 1400 Locher und 1*00 Füfschen. 

Jedes der fünf gröfseren oder breiteren Dreiecke ist aas zwei Reihen gröfse- 
rer aber weniger zahlreichen Stücken gebildet. Ich zählte in jeder Reihe neunzehn 
Stücke (Taf. 10. fig. 7.). Die Stücke («. a. a. fl.) nehmen von oben gegen die Mitte 
des Dreiecks aUmählig an Grofse zu, und dann nehmen sie wieder von der Mitte 
gegen die nntere Oeffaung der Schale an Grofse ab. Auch diese Stücke haben die 
Form eines Fünfecks, dessen Ränder auf dieselbe Art mit den benachbarten Stücken 
verbunden sind, wie bei den kleinen Dreiecken. In der Mitte der äufseren Fläche 
jedes Stücks erblickt man eine abgerundete grofse Erhabenheit, anf welcher ein 
grofser Stachel eingelenkt war. Das zweite bis sechste Stück hat aufser der gröfse- 
ren Erhabenheit noch zwei etwas kleinere Erhabenheiten. Das siebente bis vier- 
zehnte Stück hat aufser der gröfseren Erhabenheit noch drei, vier bis fünf etwas 
kleinere Erhabenheiten. Das fünfzehnte bis siebenzehnte Stück hat aufser der gröfse- 
ren Erhabenheit wieder zwei etwas kleinere Erhabenheiten. Aufser den gröfseren 
und etwas kleineren Erhabenheiten gibt es endlich noch vier bis sieben sehr kleine 
Erhabenheiten, welche zwischen den gröfseren Erhabenheiten zerstreut liegen, und 
welche die kleinsten Stacheln tragen. Die Stücke der gröfseren Dreiecke haben keine 
Locher nnd tragen folglich keine Füfschen. 



- ( 88 ) - 

Ans dieser Angabe erhellet, dafs ein grofses Dreieck des hier beschriebenen 
Seeigels aus 38 fünfeckigen Stücken gebildet ist An jedem der $9 Stücke befindet 
sich eine grofse Erhabenheit für einen grofsen Stachel, folglich gibt es 38 grofse Sta- 
cheln an jedem grofsen Dreiecke. Das zweite bis sechste Stück bat noch zwei etwas 
kleinere Erhabenheiten, und folglich tragen diese Stücke zusammen so etwas klei- 
nere Stacheln. Das siebente bis vierzehnte Stück hat im Durchschnitt noch vier et- 
was kleinere Erhabenheiten, und folglich tragen diese Stücke zusammen 64 etwas 
kleinere Stacheln. Das fünfzehnte bis siebenzehnte Stück hat nur zwei etwas klei- 
nere Erhabenheiten, und folglich tragen diese Stücke zusammen ia etwas kleinere 
Stacheln. An allen genannten Stücken eines grofsen Dreiecks gibt es also 96 etwas 
kleinere Erhabenheiten und ebenso viel etwas kleinere Stacheln. Außerdem gibt 
es noch im Durchschnitt fünf sehr kleine Erhabenheiten auf jedem Stücke, welche 
die kleinsten Stacheln tragen, folglich gibt es auf allen Stücken 190 sehr kleine Er- 
habenheiten und eben so viele sehr kleine Stacheln. Alle fünf grofse Dreiecke zu- 
sammen bestehen aus 190 fünfeckigen Stücken und tragen 190 grofse Stacheln, 480 
etwas kleinere und 950 sehr kleine Stacheln. Die Summe aller Stacheln auf den fünf 
grofsen Dreiecken ist i6so. 

Zwischen den Spitzen der zehn Dreiecke befinden sich fünf grossere und 
fünf kleinere Stückchen, die einen Kranz 11 bilden (Tat 10. fig. 8.), welcher die Mün- 
dung des Mastdarms umgibt. Die fünf grofseren Stückchen (a. a. a. a. «.) haben fast 
eine herzförmige Gestalt. Auf ihnen erblickt man drei gröfsere und zwei kleinere 
Erhabenheiten, welche keine Stacheln tragen. Auch ist jedes dieser Stückchen mit 
einem Loche (b. b. b. b. b.) versehen, durch welches die Eyer aus dem Eyerleitcr tre- 
ten. Eins der fünf Stücke (f.) ist etwas gröfser als die übrigen; unter demselben 
entspringt immer der herzförmige Kanal aus dem kreisförmigen Venenstamm, welcher 
den Mastdarm umgibt An den hinteren Rand der fünf gröfseren Stücke legen sich 
die Spitzen der fünf grOfseren Dreiecke an. Die fünf kleineren Stückchen (d*. d. d. 
d.d.') sind fast dreieckig und sind in die Winkel, welche zwei gröfsere Stücke bil- 
den, gleichsam hineingeschoben. Auch sie haben zwei bis drei kleine Erhabenheiten, 
welche Stacheln tragen. An den hintem Rand dieser Stücke stossen die Spitzen der 
fünf kleinen Dreiecke. Die Mündung des Afters ist endlich noch von einigen sehr 
kleinen Stückchen umgeben, auf welchen man ebenfalls einige Erhabenheiten erblickt 
Wennsich diese Stückeben aneinander legen, so wird die Aftermündung geschlossen. 

Auf den halbkugelförmig abgerundeten Erhabenheiten der Äufseren Flüche 
der Schale sind die Stacheln eingelenkt Jeder Stachel (Taf. 10. fig. 3. o.) hat eine 
etwas kegelförmige Gestalt An seiner Basis bemerkt man eine fast halb kugelför- 
mige Vertiefung, welche auf eine Erhabenheit der Schale palst. Die Verbindung der 
Stacheln mit den Erhabenheiten der Schale wird durch eine weifsliche Haut bewirkt, 
welche sich von dem Rande der Basis der Stachel an den Rand der Erhabenheit 
ansetzt Die weifsliche Haut überzieht die ganze fiufsere Fläche der Schale mit 
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Ausnahme der rundlichen Erhabenheiten, u n a f olglich gind alle Stacheln durch di. 
Haut befestigt. Die Haut ist im Leben rc«^ ^ ^ ^ M 

werden die Stacheln aufgerichtet; expandirt sie ^ ^ M sifld d*, Stacheln mehr 
oder weniger gegen die Schale g^enchtet o dei . Da keine be 80ndere Mns . 

kein vorhanden sind, welche e ta e *Uf richten und niederlegen, so kann man 
die weifsliche und reizbare Haut welche die SchaJe VQU äberxieht nnd ^ 

Stacheln an die Erhabenheiten befestigt, ***tft fr antmlls k e i <jer 
gleichen, welcher, wenn er sich xosammenzie^^ 



Die Schale sowohl als dieStachel n des Stein- Seeigels bestehen aus kohlensau- 
rer und etwas phosphorsaurer Kalkerde, wie f 0 ig en de Versuche beweisen, welche 
mit Schalen und Stacheln angestellt Worden sind. Ein Stück Schale wurde mit ver- 
dünnter Sa/petersänre begossen, wobei starkes Aurbrausen erfolgte. Die Schale 
wurde Aufgelöst und es blieben dünne Hautchen zurück, worin wahrscheinlich die 
KaIWe enthalten war. einem Theil der Auflösung wurde essigsaures Blei 

zugesetzt, worauf eine schwache Trübung entstand. Ein Theil der Auflösung in 
Kalk wasser gegossen gab ei** en Niederschlag. Die zu der Auflösung gegossene Sau- 
erkiaesaure machte einen «e^ «Jüchen Niederschlag. Dieselben Ers 
landen bei den in Sal petcrs ^t»« e ^gelösten Stacheln des Stein -Seeigels 



Die ganie Schale cl«= s Mer beschriebenen Stein - Seeigels bestand aus 440 
en, nämlich aus a , -w-el c ^ e ^ie fünf kleinen Dreiecke bildeten, aus 190 Stücken, 
welche die Tönt grosseren Oiceic^e bildeten, und aus 10 Stücken, welche den Kranz 
um die Mündung des Afters darstellten. An allen diesen Stücken waren 5385 Sta- 
cheln eingelenkt, TiäwiVicu 740 Stacheln fanden sich an den fünf kleinen Dreiecken, 
i6io Stacheln an den tünl gröfsexen Dreiecken, 40 Stacheln an dem Kranze, welcher 
die Mündung des Alters umgibt, und endlich gegen fünf Stacheln auf den kleinen 
Stückchen an der Mündung des Afters. An den fünf kleinen Dreiecken waren 1 «00 
Füfschen befestigt. Die Schale des Stein -Seeigels ist also wie der Körper des po- 
meranzfarbeTieTi Seestrcrns aus einer sehr grofsen Anzahl von gleichförmigen 



Vermuthungen über das Nervensystem. 

leb habe mehrmals bei grofsen Stein -Seeigeln, welche eine Zeit lang irr* 
Weingeist gelegen hatten, ungemein feine, weifsliche Faden an der inneren Fläche 
derjenigen Haut bemerkt, welche die untere Oeffnung der Schale ausfüllt. Auel* 



U Jioot PUncui (Bianchi) Mgt «. 1. O. p. 240 *l*l«»'g: Spiai qoieqo« ewavat» eit co tu loco, que» 
juoßitur, «eo irticnlMBr cum pepUta Ul», qu" e corpore Ecblaomctne «xjul PaptU* ipn impervi» 
est, neque com intrrnU panibu animantU commB»ie»t-, qutre apparet mov«ri fploaa ope raenbnnae to_ 
[OH eo(i» in»t»r Ecbloum oniverniffl extrioaeeua anblt. Ecbml Igitor catim Line novrate« 
etiaen moveot nti eines faciaot, qaibug • natura datum Cft, ut p«r panniculnm cirnotum cuten* 
et piloi ainul' movere poaaint, quod oobia hotninibnj cooecseom Don eet. Quere ex boc „„ 
rtiinui ipte eoe ieniieee, qoi opinetf eu«t, eebtnos epfoU velaü pedibu» procedere. Cotig etiio* 
Don it» potett u dlaponl, nt »d »otom animtotU tot motu conficiat, qoot Brot oecetaarü, ot Ipae io_ 
cedat, et in tot, tunque v»tl»« P»««* njo*e»tnr. 

»3 



1 



~( 90 )~ 

sah ich einigemal solche feine Faden an deT äufseren Fläche der Laterne herauflau- 
fen, da wo die kurzen Muskeln liegen, welche zwei kleine Pyramiden miteinander 
verbinden. Ferner habe ich mehrmals weifsliche Faden auf den fünf Kanälen ge- 
fanden, welche der Länge nach auf denselben verliefen und vielleicht Seitenzweige 
» den Scitenästen abschickten, die mit den hohlen Füfschen in Verbindung stan- 
den. Die Verbindung und den Zusammenhang dieser Faden habe ich aller Bemühun- 
gen ohngeachtet niemala auffinden können. Es ist mir sehr wahrscheinlich, dafs 
sich ein Nervenkranz um den Mund an der inneren Fläche der Haut befindet, wel- 
che die untere Oeftnang der Schale ausfüllt. Aus diesem Kranz entspringen ver- 
muthlich Zweige für die Muskeln, welche die Stücke der Laterne bewegen , und fer- 
ner fünf Zweige, welche auf den fünf Kanälen verlaufen, und kleinere Zweige zu 
den Seitenästen der Kanäle, so wie zu den Fufschen abschicken. Ob diese Vermu- 
thungen über das Nervensystem richtig sind, werden diejenigen Anatomen bestimmen 
können, welche das Glück haben werden, grofse Arten von Seeigeln zu untersuchen. 




ERKLÄRUNG DEj\ ABBILDUNGEN 
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DIE KOEHREis-HOLOTHURIE. 



Er » t e Tafel. 
Figur i eteSt eine grobe, lebe**' Röhr *n, H oloihurie dar in 



Geben. 

A Du vordere Ende det K5rp* ?r * mit 
S. Du hintere Ende des Körp*«"*- 

C. Die obere Flache od« der «it den Warzen und Röhrchen. 

D. Die unlere Fliehe oder der ß aUcb mit den cvlindrischen Futschen, 
o. o. o. o. Die artigen und. %etra»* t ** > Tenk *keln mit ihren Vertiefungen. 
b. Die MundMnuney 

c Eine starke VUuÜaUe oder ein« HaWwulst. 
i. d. d. d. Die c^YvodriacKen YüfacVie» mit ihren 
i.e. t.i. t. Die Warzen, au£ dem RUcken. theila i 
/. Die Mündung de» "RyerAeilcrs. 

Tigvir a «teut da« Wintere Ende de» Körperi vor, mit dem verengten Eingang ^ 
o. Die Mündung der Kloake - 



Figur 3. Da» Wintere linde des Körnen mit erweitertem Eingange in die Kloake. 
0. Die Mündung der Kloake ausgedehnt 

Zweite Tafel. 

Figur 4. Der vordere Theil de* Körpers iit hier von innen auagebreitet. 

0. a. Die beiden ovalen Blasen. 

*. Der kreisförmige Kanal, welchen die beiden Blasen um den hier < 

e. c. Die aus diesem Kanal nach vorn laufenden Aeste. welche in den Kanal 

nerhalb des kalkartigen Rings den Mund umgibt. 
d.i. Der Kanal, welcher den Mund umgibt, an einer Stelle geöffnet 
e. e. e. : #. Die blinden Anhänge oder Fortsätze der Tentakeln. 

f. f. f. f. f. die fünf Lingengefiiise. 
g- g- g- ß- S- £• S- Die zehn Längenmu 
k. h. Der kalkartige Ring. 

1. i. f. i. Die Qucrmuskeln der Haut. 
Figur 5. Der aufgeschnittene kalkartige Ring. 

a. a. die gröfseren Stücke. 

b. b. Die kleineren Stücke. , 
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Figur 6. Eine am Bauche geöffnete Röhren -Holothurie, an der man den ganzen Dannkanal und 

da* Respirationsorgan in feiner Lage erblickt. 
yi. Der Mund mit den eingezogenen Tentakeln. 

B. Das hintere Ende de« Körper» mit der Mündung der Kloake. , 
u.a.a. a.a.O. Der Darmkanai 
b. Die Kloake. 

r. c. c. Die von den Quermuskeln der Haut kommenden MutkelbündcL welche «ich an die Klo- 
ake begeben. 
ä. Der kurze Stamm de* Retpirationsorgan*. 
*. t. 1. 1. Die beiden Aeste de* Respirationtorgan*. 

f. f. f. Einige Gefä&büscbel , welche mit dem rechten Alt de* Respirationsorgans verwebt sind. 

g. Die ovale mit einer Pliifsigkeit angefüllte Blase. 

A. Der kreisförmige Kanal, welcher den Magen umgibt , 
i. i. Die au* dem kreisförmigen Kanal entspringenden und nach vom laufenden Aeste. 
k Die kleinen braunlichen, drüsenartigen Körperchea. 

/. Ein mit seinem Anbang geöffnetes Tentakulum, in welchem man die Oeffnung erblickt, durch 
welche die Fliifsigkeit in das hohle TcnUkulum au* dem Kanal gelangt, welcher den Mund 
umgibt 

m. Die Tentakeln mit ihren blinden Anhängen. 
k. Das Ovarium. 

o. Der Eyerleiter oder Ausführungsgang des Ovarium*. 

f. Die weifsen, iimf «innigen Körperchea, vielleicht männliche Zeugungsorgane. 

Dritte Tafel. 

am Bauche geöffnete Röhren-Holothurie, in welcher man den Darmkanal mit dem 
- des Darmkanals erblickt. Da* erste und zweite Stück de* Darmkanals sind 




Jt. Da* vordere Ende des Körpers mit de 
B. Da* hintere Ende des Körpers. 

a. a.O. a.a.O. Die Darmaxtcrie, welche an beiden 

b. b. Eine kleine Anastomose. 
e. d. Die beiden Ende der durchschnittenen grofsen 
d. In dies Ende wurde das Röhreben des Glascylinders eingesetzt, und von hier aus wurde flll 

GefaTssvstem mit Quecksilber angefüllt. 
/. Dies Ende wurde vor der Einspritzung unterbunden. 
/. Der kleine Arterien-Gefäfckranz um den Magen, 




g. g. g. g. Da* grofse GefäTsnetz, welche« von 
k k Die beiden Stämme der Darmvenen. 
i.i.i. Derriner Lungenarterie analog 

kk.Lk.kk. Die Gefa&äste, welche aus dem Stamme der Lungenarterie entspringen unfl «ich aur 
dem rechten Ast de« Respirationsorgans 

1.1.1. Lt. Die den Lungenvenen analogen Zweige, "in welche die Zweige der 
übergeben. 

m. m. m. Der Stamm der Lungenvenen. 

n. An dieser Stelle habe ich die Darmarterie einigemal bei Einspritzungen unterbunden> nm zu er- 
fahren, ob da* Quecksilber durch die Darmvcnen, durch die Gefäfte auf dem 1 
gan und durch die Zweige der Lungenvene bit in die Darmarterie gelange. 

o. An dieser Stelle ergieftt «eh da* vom dritten Stück < 
Blut in die Respiration«- oder Lui 

p. Die Kloake. 

q. Der Stamm der durchschnittenen Aeste des 
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Eine am Bauche geöffnete Röbren-Holotburie. Der r>ar m kanal mU K , nm Geßr>cn und ^ Rc . 
spirationsorgan, so w.e die ovale Bbae und da. Ovarium sind weggekommen. 

A. Das vordere Ende de» Körper* mit den e,n 8 CZl >g^ J j en Tentakeln- 

B. Da» hintere Ende de« Körpers. 

C. C. Ein Stück der Muskeln und der Gefäfse von der ji au , ^getrennt un d zurückgeschlagen. 

a. a.O. Ein Stück de. Gekröses, woran das erste Stück des Damkanals befestigt war. 

b. i.b b b. Die fünf Ungengefiö«, welche au. d eai ^ CTtt ri en , welcher innerhalb des 

kalkarbgen Rings den Mund um6 ,Dt 

c. t.t.c.c.c. Die Seitenaste der JUnsengefifse, wel cbe ^ . die 

d. d. d. d. d. Die Bläschen der Anhänge der Füf, 
i. 1. 1. 1. 1. 1. Der Eingang in die FüTschen nach 

f. f. f. f. f. Die fünf Paar Lengenmuskeln. 

g. g. g. g. g. Die Quennuskeln. 
kkk Drei geöffnete hoble Pabcbcn. 

t* Du^cAn/^ BpideTmit mi f durcl "^ ten en Fflfscben von der Haut losgetrennt. 



ERKLÄRUNG DER ABBILDUNGEN 

Hill 

DEN POMERANZFARBENEN SEESTERN. 



Fünfte Tafel. 

Diese Tafel stellt die obere Fläche eines pomeranzfarbcncn See-Sterns dar. Der mittlere Thril 

iit etwa« erhaben, weil der darunter liegende Magen angefüllt war. 
Die Strahlen A. A. B. und C. sind ganz ausgearbeitet mit ihren strahlenförmigen Fort» ätzen. Bei 

D. E. «ind die strahlenförmigen Fortaätze abgeschnitten angegeben. 
a.a.O. o.a. Die am Rande der Strahlen befindlichen kalkartigen Stücke mit ihren kleinen Dornen 

oder Stacheln. 

*. Bin sternförmiger Foruatz mit seinen ausgebreiteten, kleinen Strahlen. 

t. Bin sternförmiger Fortsatz mit seinen zusammengelegten kleinen Strahlen. , 

d. d. d. d. Die langen Stacheln oder Dornen , welche an die untern kalkartigen Stücke befestigt 

sind. 

/. Die kalkartigen Knöpfchen ,. woran die kleinen Strahlen der sternförmigen Fortsätze befestigt 
waren. 

m. Der plattgedruckte, rundliche, fteinartige Körper, von welchem im Inneren der Stein- oder 
Sand -Kanal entspringt 

Die weichen, bohlen RShrchen, durch welche Seewasser in die Höhle des Körpers 

gelangt. 

Sechste Tafel. 

Stellt die untere Fliehe des pomeranzfarbenen Seesterns dar. 

a. Die Mundöffnung. 

;'. Zahnartiger Fortsatz vor dem Monde. 

c. e. t. e. t. c. Die Tentakeln oder Falschen. 

♦ ■} "j" \ Käfschen, an welchen man die Saugwärzchen erblickt. Diese Form nehmen die sonst 
zugespitzten Füfschen an, wenn sich das Thier mit den Füfschen ansaugen will. 

d. d. EinTheil eines Geflfskranzes um den Mund, aus welchem briiunlich-gelbe Gefifive entsprin- 

gen, die zwischen den Reihen der Tentakeln fortlaufen. Hier sind nur zwei Grfäfse abge- 
bildet. Neben den Geflfscn sind die Füfschen weggenommen, und man sieht in die Höhle 
der weggenommenen Füfschen hinein. 
t.t. i. t.i. Kalkartige rauhe Stücke, woran die Stacheln oder Dornen befestigt sind. 

f. f. f. f. f. Die längsten nach aufsen liegenden Stacheln, an den kalkartigen Stücken. 

g. g. g.g.g. Plattgedrückte und abgerundete Fortsätze, welche die eingezogenen Füfschen bedecken. 

A. B. An diesen beiden Strahlen erblickt man die zu den Seiten gelegten, ausgestreckten Füfs- 
chen und das zwischen denselben laufende GefaTs. Gegen den Mund bin sind mehrere Füfs- 
chen abgeschnitten. Auch ist der zahnförmige Fortsatz im Winkel weggenommen, den bei- 
de Strahlen bilden. 

C. D. An diesen beiden Strahlen sind die Füfschen ausgestreckt dargestellt, einige sind zugespitzt, 

andere sind am Ende abgerundet und zeigen ein Saugwärzchen. 
E. An diesem Strahl sind die Füfschen ganz eingezogen dargestellt, und die plattgedrückten und 

abgerundeten Fortsätze bedecken die eingezogenen Füfschen. 
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Siebente T m f 9 ^ 

a. a. a. Der Magen. 

*. b. Die zwei kleinen Anhinge de» Magen«. 
r. Die weifsliohe, netzförmig durchbrochene Haut , 

tigt ist 
<f. rf. Venen des M&gen& 
/. r. r- r. f. Aus dem Mairen en 

üprlngende Blinddärme. 
/ /. Obere Flache zweier Blinddärme. 

g. g. Seitenfläche zweier Blinddärme. 

h. A. Untere Fliehe zweier Blinddärme. 

i. i. Zwei Anhinge an dem untern Tbeil der Blinjjj^^ 
L i. Zwei Blinddärme aufgeblieen- 
1. I. Zwei Blinddärme der Länge nach aufgeschnitten. 

Achte Tafel. 

Bin pomeniuürbentT Seettern v«=» n oh '" ««öffnet, um das Gcßfuystem . den Sandkanal , diebirn- 

ßro.igcn Büschen, die oval* 711 BU,ch en etc. zu zeigen. Die ] 

Rindern und nicht abgebildet* 
A.B. Zwei Strahlen noeb von d«?*" H * U ' Dede «*t 

C. Strahl, welcher das Gerippe d*«"* te ^ 1 ' n * cn "Wegnahme der beiden Blinddärme und i 

D. Sttalil von oben geöffnet. wo** n mau die Beiden Blinddirme nebtt ihren Gekrösen 
£. SttaM, worin die ova\ei\ B^d-^* 1 deutuc h »ind. welche mit den Füfechen in 

ben, nach Wegnahme 4et be'td«« Blinddärmchen. 

F. Haut. «eiche den SVcabA E. gedeckte , mit den beiden 

G. Haut, weiche den StrabA D. bedeckte. 

H. Haut. weiche den Sirahl E. bedeckte, 
o. a. a. a. Am VUutrtücVs. F. zwei Blinddärme mit ihren Venen. 

b. b. b. b. b. b. b. b. Venen der übrigen Blinddärme, von den 

t.e.e. c.c. c. t.t. e. c. c. "Venen der Ovarien. ^ 

neu der Ovarien aufnii) 

f. *. 1. 1. 1. 1. 1. e. Die sichelförmigen I 

stamm durchbohrt werden. 
/. Der zusammengefaltete Magen. 

g. g. Die Venen des Magen». 

A.A. Die Vcnenatämme de» Magen», welche in dem hohlen »icheiförmigen Band laufen und in den. 
kreisförmigen VcneniUrom einmünden. 

Da» durchschnittene hohle sichelförmige Band, in welchem der herzihnlkhe Kanal und des- 
Sandkanal liegt 

k. Der herz ähnliche Kanal, in welchen der kreisförmige Venenstamm einmündet. 
/. Die au« dem berzihnlichen Kanal enUpringende Arterie. 
m. Der Sand - oder Stein-Kanal, welcher in 
umgibt. 

n. De* kreisförmige Kanal an einer Stelle geöffnet. 

o.e. o. o. Die braunen, hohlen, drusenartigen Körperdien, welche paarweise nebeneinander Heger*, 
und sich in den kreußnnigen Kanal öffnen. Auf der Zeichnung «ind nur neun drüsenartig««. 
Körpereben zu »eben, weil ein» weggelassen itt 
- Die durchschnittene und vom Magen getrennte kurze Spei»eröhre. nebst der Mundöffnung und 
. .. .. . Fortsätze. 
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q. f. f. f. f. y. Die birnfürmigcn hohlen Bläschen mit ihren hohlen Stielen, die in den kreisförmi- 
gen Kanal des Mundes zwiicben den braunen hohlen drüsenartigen Körpern einmünden. Ei- 
nige dieser birnförmigen Bliichen lind in «nem etwa» zusammengezogenen Zustande dargestellt 

t. t. Zwei Blinddärme in ihrer Lage im Strahl D. 

i. s. i. Da* durchschnittene Gekrtts jedei Blinddarm» aus zwei hier auseinander geschlagenen Plat- 

ten beliebend. 

(. t, 1. 1. 1. f. Die oralen hohlen, paarweise nebeneinander liegenden Bläschen, welche mit den Flü- 
chen in Verbindung stehen. 
Am Strahl C. erblickt man das Gerippe. 
u. u. Die Körper zweier WirbeL 
v. v. v. v. Die Querfortsätze. 
w. w. w. w. Die schrägen Fortsätze. 

x. x. x. x. Die Löcher, durch welche die Futschen hereintreten und in die ovalen Bläschen über- 
gehen. 

y. y. y.y. Die Quer« tückchen, welche an den Wirbeln anliegen. 

t. z. In dem Strahl C. sind zwei weifte, sebnenartige Fasern oder Bänder, die von der Wirbel- 
säule entspringen und sich an den Magen inscriren, welche irrig für Nerven gehalten wor- 
den sind. 

t Ein sehnenartiges, »ich an den Magen inserirendes Band. 

». a.. a. a. Die in einem Winkel liegenden und an die innere Fläche der Haut befestigten Ova- 
rien, Die übrigen Ovarien sind nicht angegeben. 

ß. ß. ß. ß. Die Räume oder Spalten in der sehnen artigen Haut, durch welche das Wasser aus den 
Respiraiionsröbrchen in die Höble der Strahlen gelangt 

Nennte Tafel. 

An der Figur i liebt man den an der unteren Fläche des Seesterns befindlichen Gefäfikranz 
um den Mund, welcher die Fortsetzung des aus dem Herzkanal entspringenden Gefäfses ist. 

ii. a. GefÄC» kränz um den Mund mit fünf Aesten, welche in die Höhle des See* lern» zurücklaufen. 

Gefäftlste darzustellen. 

c. c. Ein orangegelbes Gefäft, welches zwischen den hier weggenommenen Plüschen liegt, und 
' welche» aus dem orangegelben Gefäfs entsprang, das kreisförmig den Mund umgab. 

d. Bin durchschnittener Seitenast eines Strahl* , welcher den Bläschen und Füfschen die zu ihrer 

Aufrichtung nothu'e ndige FJüftigkeit zuführt. 
1. 1. Die beiden kalkartigen Stücke, welche den Körper eines Wirbels bilden. 
//. Die beiden länglichen Stücke, welche an die Querfortsätze eines Wirbels eingelenkt sind, 
g. g. Untere kalk artige Stücke, welche vier bis fünf Domen oder Stacheln tragen. 
A, h. Kalkartige Stücke an den Rändern des Strahls. 

i. »". Kalkartige Stücke, welche die abgerundeten, plattgedrückten Fortsätze tragen, welche die ein. 

gezogenen Fälschen bedecken können. 
Lk.i.k. Untere kalkartige Stücke, woran man nach weggenommenen Stacheln die rundlichen 

Erhabenheiten erkennt, auf welchen die Stacheln eingelenkt waren. 

Figur 3. Das Nervensystem darstellend. Es ist die untere Fläche des Seesterns; die Gefäfte sind 
weggenommen. 

a. a.O. Nervenkranz um den Mund. 

b. b. Zweige, welche durch die Löcher des ersten Paars der Fü liehen in das Innere der Schale 

zurücktreten. 

1. 1. Verlauf des Nervenasts zwischen den hier weggeschnittenen Fufrcfaen. 
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ERKLÄRUNG DER. ABBILDUNGEN 

DEN BAU DES STe In . SE EIGELS. 



Figur I. Stellt einen an der Seite ****** Und auseinander getragenen Stein -Seeigel dar; 
man erblickt die Laterne, den DarmKanal und dai Gtfif.«y«tem de« Darmkanals. 

A. Untere HÜJfte mit £ 

B. Obere Hälfo. 
a. Der am der Laterne be 
k Der in den weiten Dann eing 

c. Blindes Ende de* weiten Darn»*- 

d. d. d.d. Ente Hauptichltngelang d " wcil *n Dann«. 
t.t.t.t.t. Zweke HtupticbliingelWt de * Wei *en Darma. 
/ Der Mastdana, 

g. Du kreisförmige GetiTn , wele* 1 ** Atn M *«tdann umgibt 

«. Der au« den kreisförmigen &** fSÜ eaU P ri ngcnde Vencnstaram. durch« Auaeinandcrschlagen der 

Schale getrennt, 
i. Der herzförmige Kanal. 

k. Die aus dem hcTzfonnifcen lta-*** 1 "Springenden Geflfce, welche an dem inneren Rande de« 
DannkanaU verlaufen. 

U 1.1. I I. Die am inneren Wände dei Dannkanal« verlaufende Arterie, welche Zweige an die 

Wände de» DarmYsAual» abachi«*'- 
n.m.«. ».».«. Die am aufwren Rande de« Dannkanals verlaufende Vene, welche an der einen 
Seite Zueile vom. Datmkanal aufnimmt und an der anderen Seite Zweige in die Haut ab- 
knickt, weiche dAe Schale von innen überzieht, 
«.«.«.«. Gefilse, -welche von den Ovarien und von der Haut kommen, welche die Schale von 

innen überzieht. 
•.o.«.o. Die ovalen mit FlüUigkeit angefüllten Bmcbei». 
f. f. Muskeln , -welche die halbzirkelförmig gebogenen Stücke verbinden. 
q. q. q. q. f. Die fünf Ovarien. 

r.T.r.r.r.r.r. r. Die Kanäle, welche durch die Seiten&te mit den hohlen Füftchen in Verbindung 



.Figur 3. Man erblickt die »ogenannte Laterne von innen, nebst der unteren Hälfte der Schale. 

a. a. Die halbbogcnförmigen ForUitze. 

b. b. b. b. b. Muskeln, welche von der innern Flache der halbbogenförmigen ForUitze 

und sich an die äuftere Fläche der kleinen Pyramiden ansetzen. 
e.t.c. Halbxirkelförmig gebogene Stücke in Form eine» Y. 

d.d. d. Muskeln, welche «ich an die Spitzen der halbzirkelförmig gebogenen Stücke 
t.t.r. e. Muskeln, welche die halbzirkelförmig gebogenen " 
/././• /./. Die ovalen Blüachen im ausgedehnten Zustande, welche mit den fünf ] 
bindung stehen. 

g . g . g . Die Kanäle, deren SeitenSste «ich durch die Löcher der Schale in die hohlen 
fortsetzen. 

k.k. Reihen von Löcher, an welchen die Fü&chen befeuigt waren Durch die Löcher wird di> 
zu der Aufrichtung der Füuchen notwendige Fkif.igkeit aus den Se.tena.ten der han.le ab- 
geführt. 

i. i. ». i. 
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Figur 3. Man erblickt die Schale von innen, die 'Laterne Ut weggenommen. 

ff. Die .Mundöflnung. 

b. b.b. b. / .'Die fünf bogenförmigen Fortsätze. 

t.t. Löcher, durch welche das Seewasser aus den Respiralions-Röhrclien in die Höhle der Schale 
glangt. 

d.d. d.d. d. Die fünf au« den kleinen Pyramiden heraustretenden Kanäle, welche mit den fünf 

ovalen Bläschen in Verbindung »landen. 
t. 1. 1. t. 1. Die OefTnungen in den fünf bogenförmigen Fortsätzen , durch welche die fünf Kanäle 

laufen. 

/■/•/•/■/■ Die fünf Kanäle, aus welchen die Scitenäste entsprangen, durch welche den bohlen 
Füfschen eine belle FlüXsigkeit zugeführt wurde. ... 

j. g. g. g. g. Die Löcher an den fünf kleinen Dreiecken der Schale, durch welche sich die Sei- 
tenäste in die hohlen Füfschen fortsetzten. 

h. h. ruh. h. An die Löcher befestigte hoble Füfschen. 

i. i. i. i. Die runden Saugwärzchen oder Saugnäpfchen , womit sich die Füfschen endigen. 
k.i.k.i. Stacheln. 

/. /. /. /. Die weifsliche Haut, welche die Stacheln an die abgerundeten Erhabenheiten der Schale 
befestigt. 

m. m. m. Die abgerundeten Erhabenheiten der Schale, 
n. n. «. n. n. n. Stücke von grofsen Dreiecken der Schale. 
0. Ein von der Schale losgetrennter Stachel. 
Figur 4. Die untere Hälfte der Schale mit den Ovarien. 

a. Der Mastdarm. 

b. b. b. b. Ovarien. 

t.t. t.'t. t. Die fünf AugfDlirungsgänge der Ovarien oder die fünf Eyerleitcr, welche durch fünf 

Löcher der Schale geben. 
d, rf. d. d. Vier Kanäle mit ihren Seltensten. 

t.t. Hier ist ein Kanal mit «einen Arsten weggenommen, e« kommen daher vier Reihen von Lö- 
chern zum Vorschein, durch welche sich die Seitenäste in die hohlen Füfschen fortsetzen. 

Figgr 5- o. Die runde Mundöffhung mit den in derselben liegenden fünf Zähnen. 
b. b.b. b.b. Die kleinen, weichen Fortsätze mit runden Saugwärzcben. 
t.t.t, t.t. Fadenförmige Anhänge, welche sich mit drei Spitzeben endigen. 

d. d. d.d. d.d. d.d. d.d. Die zehn aitigen Hespiraiiont-Röbrchen, durch welche Seewasser in die Höh- 

le der Schale aufgenommen wird. 
/. 1. 1. 1. 1. Reihen von Löchern , an welchen Füfschen befestigt waren. 
/■/•J-f-f- Halbkugelförmige Erhabenheiten, auf welchen Stacheln safsen. 
Figur 6. Bin aus acht und vierzig Stückchen bestehendes kleines Dreieck der Schale. 

a. a. a. a. Fünfeckige Schalcnstücke. 

b. b. Die beiden untern gekrümmten Stückchen, welche einen bogenförmigen Fortsatz bilden. 

e. t.t.t. Die zehn in zwei Reiben liegenden Löcher und die fünf eckigen Stückchen; zwei dieser 

Löcher führen zu einem Forschen. 

Figur 7. Ein aus acht und dreifsig Stückchen bestehendes grofses Dreieck der Schale. 

a. a.a.O. Fünfeckige Stücke mit ihren abgerundeten Erhabenheiten. 

b. b. b. Die gezackten Ränder. 

Figur 8. Kranz um die Mündung des Afters. 

a. a. a. a. Gröfsere Stückchen , an welchen die Spitzen der grofsen Dreiecke liegen. 

b. b. b b. b. Die fünf Löcher, in welchen die Ausführungsgänge der Ovarien oder die Eyerleiter 

liegen. 

t. Das qröfste Stückchen, unleT welchem der herzförmige Kanal' liegt. 

rf. d. rf. rf. rf. Die fünf kleinern Stückchen, an welchen die Spitzen der kleinen Dreiecke liegen. 
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